Fa 


dingt diesſeits der Schau unterliegen; wenn das nicht 


tzeidigt namentlich die Kontrolle von Hausſchlachtungen. 


gebracht 2 Mark. 


Erſcheint wöchentlich 6 mal Abends. 
Bezugspreis für Thorn bei Abholung in der Geſchäftsſtelle, 
Brückenſtraße 34, in den Ausgabeſtellen und bei allen Reichs⸗Poſt⸗ 
anftalten 1,50 Mark ENG, 50 Pf. monatlich, in's Haus 


Mittwoch, den 19. April 1899. 


Thorner 


26. Jahrgang. 


Anzeigengebühr 


die 5gefp. Kleinzeile oder deren Raum 10 Pf., an bevorzugt. Stelle (unter 
dem Strich) die Zeile 20 Pf. Anzeigen-Annahme in der Geſchäftsſtelle, 
Brückenſtr. 34, Nach 

Auswärts: Sämmtl. Zeitungen u. Anzeigen⸗Annahme⸗Geſchäfte. 


r bie Abends erſcheinende Nummer bis 2 Ahr m. 


Oldeulſche Zeilung. 


Schriftleitung: Brückenſtraße 34, 1 Freppe. 
Sprechzeit: 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


Dom Neichstage. 
67. Sitzung vom 17. April. 

Am Bundesrathstiſche: Graf Poſadowsky. 

Tagesordnung: Erſte Leſung des Schlachtvieh⸗ 
und Fleiſchbeſchaugeſetzentwurfs. 

Abg. Gerſten berger (Zentr.) äußert ſeine 
Verwunderung darüber, daß der Staatsſekretär nicht 
das Wort zur Begründung der Vorlage nehme. Solle 
dies etwa bedeuten, daß letztere bereits ſo gut wie 
aufgegeben ſei? Wie unpraktiſch das Geſetz ſei, zeige 

1, indem derſelbe die Fleiſchſchau vorſchreibe für 

ere jeden Alters. Was ſolle es ferner heißen, 
wean $ 2 auf die Fleiſchſchau verzichte, wenn es ſich 
um Kälber und Schweine unter drei Monaten und 
zugleich um Hausſchlachtungen handle? Die Haus⸗ 
ſchlachtungen müßten überhaupt freigegeben werden 
für Thiere jeden Alters. Werde § 2 unverändert an⸗ 
genommen, dann werde ſich in Süddeutſchland ein 
Sturm der Entrüſtung erheben. § 5 ordne Beſchau⸗ 
bezirke an, was unzweckmäßig ſei. Redner bemängelt 
weiter die Beſtimmungen bezüglich des ausländiſchen 
Fleiſches. Gehe es nicht an, ausländiſche Fleiſchwaare 
zu unterſuchen, dann ſage er: Lieber die Sperre, als 
Yulafjung der unkontrollirten Einfuhr folder aus⸗ 
ländiſchen Waaren. (Rufe rechts: ſehr richtig.) 

Abg. Graf Klinckowſtröm (tkonſ.) bemerkt, 
in den vom Vorredner dargelegten Punkten ſei die 
Landwirthſchaft in Oſt und Weſt, Süd und Nord 
einig. Begreiflich ſei die Mißſtimmung aller Land⸗ 
wirthe über dieſe Vorlage. In Preußen ſcheine ein 
größeres Verſtandniß für landwirthſchaftliche Fragen 
zu beſtehen, als im Reiche. Hier ſcheine in wirth⸗ 
ſchaftlichen Dingen dem Auswärtigen Amt ein größerer 

fluß zugeſtanden zu werden, als dies zu wünſchen 
und nützlich ſei. Das ausländiſche Fleiſch wüſſe unbe: 


möglich ſei, werde es beſſer ſein, die ausländiſche Ein⸗ 
fuhr zu inhidiren. 
Staatsſckretär Graf Poſadowsky wendet ſich 
zunächſt gegen den Abg. Gerſtenberger und geht dann 
auf das Geſetz ſeldſt ein. Das Geſetz ſei ein hygieniſches 
zum Schutze der Geſundheit deutſcher Staatsbürger 
und ein veterinärpolizeiliches. Die Regierung ſei auch 
nach der Vorlage durchaus berechtigt, alles aus⸗ 
ländiſche Fleiſch derſelben Kontrolle zu unterwerfen. 
Die Hausſchlachtungen freizugeben, ſei nicht angängig. 
Im Intereſſe unferer Volksernährung das ausländiſche 
Fleiſch zuzulaſſen, ſei doch wohl richtig, zumal bei dem 
eingeführten Fleiſch die ſanitäre Gefahr wegen des 
hohen Hitzegrades, dem das Fleiſch unterworfen ge⸗ 
weſen ſei, denn doch eine geringere ſei. Er, Redner, 
fei überzeugt, daß ſich manche Bedenken und Miß⸗ 
verſtändniſſe in der Kommiſſion auflöſen werden, und 
er werde vielleicht in der Kommiſſion manche Erkläc⸗ 
ungen abgeben können, die er jetzt unterlaſſe, weil ihm 
hier der zärtliche Stift der Stenogkaphen folge. 
Abg. Wurm (Soz.) erklärt das Geſetz für unbe⸗ 
dingte Nothwendigkett. Der Schauzwang müſſe ein 
abſoluter ſein; keine Ausnahme dürfe gelitten werden, 
ſelbſt die Hausſchlachtungen dürften nicht ausgenommen 
werden. Um die Viehbeſitzer vor Schaden zu hüten, 
bedürfe es einer obligatoriſchen Viehverſicherung. Das 
Verlangen nach Fleiſchſchau auch des ausländiſchen 
Fleiſches lehne er zunächſt ab, da demſelden doch nur 
die Abſicht einer Fleiſchvertheuerung zu Grunde liege. 
Abg. Sieg (utl) ſtimmt namens ſeiner Freunde 
dem Geſetz im Prinzip zu, hält aber die Einwürfe 
gegen $ 2 (betr Hausſchlachtungen) für berechtigt. 
San (ausländiſches Fleiſch) halte er in der vorliegenden 
aſſung für unannehmbar, Beſtreiten müſſe er, da 
im Vorfahre eine Fleiſchnoth exiſtirt habe; es habe 
nur eine Fleiſchernoth beſtanden wegen des über: 
mäßigen Zuſtrömens amertkaniſcher Konſerven. 
Abg. Pachnicke (frſ. Vg) hält die Vorlage für 
verbeſſerungspedürftig, aber auch für verbeſſerungs⸗ 
werih. Bei feinen Freunden beſtünden u. A. Zweifel, 
ob die Doppelſchau, alſo auch die Vorſchau, auf das 
ganze Reich ausgedehnt werden könne. Redner plai⸗ 
dirt noch für Freigabe der Hausſchlachtungen, 
wenigſtens in viel weiterem Umfange, als dies nach 
der Vorlage der Fall fein fol, Was unſere Bezieh⸗ 
ungen zum Auslande anlange, jo weiſe er darauf hin, 
wie nach dem neueſten Bericht des Reichsgeſundheits⸗ 
amtes pro 1897 vermuthlich zwar mehrfach Seuchen 
vom Auslande her eingeſchleppt feren, wie aber 
größtentheils die Schuld an dem Entſtehen neuer 
Seuchenheerde an der Vernachläſſigung der gebotenen 
Maßnahmen im Inlande gelegen habe. Seine Freunde 
wünſchten jedenfalls nicht, daß mit hygieniſchen Maß⸗ 
nahmen protektioniſtiſche Zwecke verfolgt würden. 
Abg. Holt (Rp.) ſpricht ſich gegen die Schau 
der Hausſchlachtungen, ebenſo auch gegen jedwede un 
ae Behandlung des ausländtſchen Fleiſches 
aus. 
Abg. Benzmann (frſ. Vp.) äußert feine Freude 
über das Geſetz, bedauert aber, daß — Aura 
dieſer jo gemeinnützigen Vorlage die Geldbeutelinter⸗ 
effen nicht zum Schweigen gekommen ſeien. Der Kon- 
trolle der Hausſchlachtungen könne man vielleicht ganz 
entbehren, wenn man auch in RNorddeutſchland, wie 
bereits in Süddeutſchland das Volk daran gewöhne, 
kein rohes Fleiſch zu eſſen. Die Doppelſchau halte 
er für ſebr nützlich. 
Staatsſekretär Graf Poſadowsky bemerkt 
noch eine Schlachtviehverſicherung ſei im Bundesrathe 
nicht durchzubringen geweſen Die, welche fie wünſchten, 
verweiſe er daher an die Einzelſtaaten. Redner ver⸗ 


Dienſtag: Fortſetzung und Gewerbenovelle. 


Vom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 
57. Sitzung vom 17. April. 


Am Miniſtertiſche: Fürſt Hohenlohne, die Minifter 
Thielen und Brefeld, ſowie Kommiſſarien. 

Tagesordnung: Erſte Leſung der Kanal⸗ 
vorlage. 

Abg. Buechelt (konſ) kann dem Kanal eine 
nationale Bedeutung nicht beilegen; feine Bedeutung 
jet rein wirthſchaftlicher Natur. Beſtreiten müſſe er, 
daß die moderne Eiſenbahntechnik nicht im Stande 
ſein ſollte, die an ſie geſtellten Aufgaben infolge der 
Verkehrsvermehrung für die nächſte Zeit zu erwarten 
ſei. Die Rentabilität des Kanals ſtehe durchaus nicht 
feſt, ſonſt hätte ſich das Privatkapital längſt der Sache 
bemächtigt. Er halte den Mittellandkanal für kein 
dringendes Bedürfniß; man ſolle lieber Tarifermäßi⸗ 
gungen einführen. (Sehr richtig) 

Miniſter Brefeld betont, bei dem Kanal handle 
es ſich nicht um die Befriedigung eines augenblicklichen 
Bedürfniſſes, ſondern um die Geſtaltung unſerer Ver⸗ 
kehrsverhältniſſe für die Zukunft. Der Minifter giebt 
hierauf eine umfangreiche ziffermäßige Ueberſicht über 
die Zunahme des Eiſenbahn⸗ und Waſſerverkehrs, um 
nachzuweiſen, daß die Expanſionsfähigkeit des Verkehrs 
auf den Waſſerſtraßen eine bedeutend größere iſt, als 
auf den Eiſenbahnen. Die Einwendungen gegen die 
Leiſtungsfähigteit der Kanäle und gegen deren Renta- 
bilität ſeien doch nur zum Theil berechtigt. Wo die 
Bahnverwaltung die Tariffeſtſetzung beeinfluſſe, da 
könne die Rentabilität ausgeſchloſſen werden (Hört! 
Hört!) Rechne man den Dortmund⸗Rhein⸗Kanal ab, 
deſſen Nothwendigkeit ja nicht beſtritten werde (Wider⸗ 
ſpruch), ſo ergebe ſich, daß die Koſten pro Kilometer 
für den Kanal nicht weſentlich theurer ſeien, wie die 


Koſten für Eiſenbahnen. Stets ſei es die Aufsabe der 


preußiſchen Regierung und der preußiſchen Könige ge⸗ 
weſen, die bedeutſamen Ströme unſeres Vaterlandes 
durch Kanäle mit einander zu verbinden. Nun, nach⸗ 
dem die Einigung über dieſes bedeutſame Projekt nach 
großer Mühe herbeigeführt, ſolle es ſcheitern an 
Sonderintereſſen? (Lebhafte Unruhe und Widerſpruch.) 
Er hoffe, daß die Herren den Standpunkt des Nicht⸗ 
wollens aufgeben würden und der Vorlage in zweiter 
Leſung mit einem freundlicheren Geſicht gegenüber⸗ 
treten (Beifall). 

Abg. Wallbrecht (ul) hält die mehrfach auf⸗ 
geworfene Frage wegen des durch den Kanalbau ent⸗ 
ſtehenden Arbeitermangels für nicht berechtigt. Der 
Kanal werde beſtimmt ein neues Bindeglied zwiſchen 
den alten und neuen Provinzen ſein. Wenn Hannover 
eher preußiſch geworden ſein würde, dann würde der 
Kanal ſchon längſt gebaut worden fein. Die Renta ; 
bilitätöfrage ſei kaum bedenklich. Techniſtke Bedenken 
habe er gegen die Vorlage nicht, namentlich halte er 
die Entnahme von Speiſewaſſer für den Kanalverkehr 
ganz unbedenklich. ’ 

Abg. Gamp (frf.) weiſt die Behauptung des 
Miniſters Brefeld zurück, daß die Gegnerſchaft gegen 
die Vorlage auf perſönliche Intereſſen zurückzuführen 
ſei; dieſer Vorwurf müſſe berechtigte Mißſtimmung 
erzeugen (Zuſtimmung). Er weiſe dieſen Vorwurf 
namens aller Gegner der Vorlage zurück. Redner 
Aker ſich ſodann in längerer Ausführung gegen die 

orlage. » 

Abg. Richter (frf. Vp.) betont, daß er 1894 den 
Kanal aus finanzpolitiſchen Gründen abgelehnt habe; 
er würde das auch heute thun, wenn die finanzielle 
Grundlage der Vorlage nicht eine völlig andere ge⸗ 
worden wäre. Die Berufung auf die Hohenzollern 
zur Begründung der Vorlage hade ihm gar nicht ge⸗ 
fallen. Vor 150 Jahren ſeien Eiſenbahnen doch nicht 
in Frage gekommen (Sehr richtig !). Nicht zu viel, 
ſondern zu wenig Kanäle der Vorlage ſeien die Ur⸗ 
ſache der zahlreichen Gegnerſchaft. Würde man mehr 
Kanäle vorſchlagen, ſo würden die Gegner zuſammen⸗ 
ſchmelzen wie Butter vor der Sonne (Sehr richtig !). 
Der Finanzminiſter habe die Kanalgegner ſehr glimpf⸗ 
lich behandelt; er, Redner, ſei von ihm nie ſo gut 
behandelt worden (Heiterk.). Es jet doch nicht blos 
Geld dazu vorhanden, um es in die chineſiſchen Ge⸗ 
wäſſer oder nach Afrika zu tragen, wo bekanntlich 
nichts zu holen ſei. Wenn man die Intereſſen der 
Landwirthſchaft ganz einſeitig vertrete, müſſe man dem 

anal zuſtimmen, wenn man nicht jeder Verkehrsver⸗ 
deſſerung feindlich geftunt ſei. Die behauptete Schädi 
gung der Landwirihſchaft durch die Arbeiterentziehung 
jei nicht begründet. Wenn es nach den Herren rechts 
gehe, dann ſtehe am Ende des Jahrhunderts Preußen 
und Deutſchland nicht im Zeichen des Verkehrs, ſon⸗ 
dern im Zeichen des Kredſes (Sehr richtig ). Die 
Regierung möge nur feſt bleiben, dann werde ihr 
das Zuſtandekommen der Vorlage gelingen. (Beifall.) 

Dienſtag 11 Uhr: Fortſetzung. 


Deutſches Reich. 

Der Kaiſer hörte am Montag den Vor⸗ 
trag der Staatsſekretäre v. Podbielski und 
Tirpitz. Montag Nachmittag um 2 Uhr ließ 
der Kaiſer einen großen Theil der Berliner 
Garniſon nach dem Tempelhofer Felde zu einer 
Gefechtsübung allarmiren. Die Truppen waren 
in ein Weſt⸗ und Oſtko ps getheilt. Der Kaiſer 
befand ſich bei dem Weſtkorps, das gegen 2½ 
17 mit Rartem Artilleriefeuer das Gefecht er⸗ 

nete. 


Fernſprech- Anſchluß Ar. 46. 
Anzeigen⸗ Annahme für elle auswärtigen Zeitungen. 


Den Bruch ſeines Eides, den er als 
Mitglied des preußiſchen Land 
tags geleiftet habe, haben die „Neuen Apen- 
rader Anzeigen“ wiederholt dem Abg. Hanſſen 
vorgeworfen. In der Verhandlung über die 
Beleidigungsklage Hanſſens gegen den Redakteur 
wurden am Mittwoch in Apenrade der Reichs⸗ 
tagsabg. Guſtav Johannſen und Redakteur Jeſſen 
in Flensburg als Zeugen vernommen. Johann ſen 
erklärte, daß es in Schleswig keine Organiſation 
gebe, deren Beſtrebungen darauf gerichtet ſeien, 
das Herzogthum Schleswig oder Theile Schleswigs 
vom Deutſchen Reiche loszureißen, um ſie in 
Dänemark einzuverleiben. Dagegen räumte er 
ein, daß Hoffnungen auf eine Wiedervereinigung 
vorhanden ſeien. Die däniſche Regierung gäbe 
keine Geldmittel den Führern der däniſchen Be⸗ 
wegung in Schl swig. Redakteur Jeſſen erklärte, 
da er Vorſtandsmitglied des „nordſchleswigſchen 
Wählervereins“ ſei, müſſe er jede Frage, die 
die Feſtſtellung bezwecke, daß der Verein „landes⸗ 
verräteriſche“ Beſtrebungen trieb, ablehnen. Das 
Schöffengericht hielt auf Grund dieſer Zeugen⸗ 
ausſagen die Behauptung des Eidbruchs für 
bewieſen. Da in der Form allein keine Be⸗ 
leidigung lag, wurde der Angeklagte freigeſprochen. 
Der Abgeordnete Hanſſen wird ſich dei dieſem 
Spruche des Apenrader Schöffengerichts nicht 
beruhigen. 

Gegen die Beamten vereine 
wendet ſich eine Erklärung des „Reichs⸗ 
anz.“, in welcher „die Theilnahme an Ver⸗ 
einen, welche beabſichtigen, durch den maſſen⸗ 
haften Zuſammenſchluß von Vereins mitgliedern 
einen Druck behufs Durchſetzung ihrer 
Forderungen auf die oberſten Reiche: und 
Staatsbehörden zu üben, und die Erreichung 
ihrer Forderungen nicht von der Vorſorge des 
Reichs oder des Staats erwarten, ſondern die⸗ 
ſelbe zu ertrotzen unternehmen, deren offizielle 
Organe ſich einer unzuläſſigen und ungehörigen 
Sprache bedienen, die Unzufriedenheit ſchüren, 
das Vertrauen zu den Vorgeſetzten untergraben 
und ſogar durch eine fortgeſetzte Herabſetzung 
der Achtung vor den letzteren die Dis z plin ge⸗ 
fährden“, für die Beamten nicht ſtaityaft ſei. 
Die Regierung vertraue, daß die Beamten, auch 
ohne daß ſie von den vorgeſetzten Behörden noch 
beſonders darauf aufmerkſam gemacht werden, 
ſich von ſolchen Vereinen fern halten und die 
betreffenden Fachorgane nicht weiter durch ihre 
Betheiligung an denſelben fördern. 

Die Nachrichten über die Einrichtung 
einer Provinz Berlin werden von der 
„Por“ beſtätigt. Ueber kurz oder lang werde 
man dazu übergehen müſſen, meint die „Poſt“, 
Berlin mit den Vororten zu einem weiteren 
Kommunalverbande zu vereinigen und dieſem 
Kommunalverbande zugleich eine gemeinſame 
regiminelle Spitze zu geben. Daß es dabei auf 
eine Einſchränkung der Selbſtverwaltung abge⸗ 
ſehen iſt, wird von der „Poſt“ offen zugegeben. 
Das Blatt meint, es würde allerdings wohl 
eine Reihe von kommunalen Aufgaben, welche 
heute von der Stadtkommune Berlin wahrge⸗ 
nommen werden, auf einen ſolchen höheren 
Kommunalverband übergehen und ebenſo würden 
die ſtaatlichen Funktionen, welche jetzt die 
ſtädtiſchen Behörden von Berlin wahrnehmen, 
ſoweit fie gemeinſam für einen ſolchen neuen 
Kommunalverband auszuüben find, auf die zu 
beſtellende Staatsbehörde übergehen. 

Die „Poſt“ meldet aus Jena: Zum mili⸗ 
täriſchen Vertreter Deutſchlands 
auf der Konferenz im Haag iſt der 
Kommandeur des hieſigen 94. Infanterie⸗Regi⸗ 
ments Oberſt v. Groß gen. v. Schwarzhoff, 
der vor Obderſt v. Schwarzkoppen Militär- 
altachee der deutſchen Botschaft in Paris war, 
ernannt worden. — Was für ein merkwürdiger 
Friedens vertreter Profeſſor Stengel iſt, der in 
ſeiner Broſchüre geradezu den Krieg verherrlicht, 
baben wir ſchon dargelegt. Mit dem zweiten 
Delegirten, Profeſſor Zorn⸗Königsberg ſteht es 
nicht beſſer, denn dieſer vertritt unter anderem 
die Anſchauung, daß völkerrechiliche Verträge 
nur eine moraliſche, keine Rechtswirkung haben 
und keine völkerrechtliche Rechts verpflichtung er⸗ 


Geſchäftsſtelle: Brückenſtraße 34, Laden. 
Geöffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends SF Uhr. 


zeugen, daß der Staat infolge ſeiner Souve- 
ränetät ſich durch Vertrag überhaupt nicht mit 
juriſtiſcher Wirkung beſchränken körne. Keiner 
der beiden Herren kann überhaupt als Fach⸗ 
mann im eigentlichen Sinne für Fragen des 
Völkerrechts gelten, keiner von beiden iſt über⸗ 
haupt Völkerrechtslehrer! 

In der Frage der Zuckerernährung 
der Soldaten iſt nach der „K eeuzztg.“ 
jetzt höheren Ortes angeordnet worden, daß je 
zwei Kompagnien von zwei Regimentern eines 
jeden Armeekorps jetzt und beſonders im 
Sommer längere Uebungsmärſche ausführen 
ſollen, auf denen von den intelligenteren Mann⸗ 
ſchaften dieſer Kompagnien Verſuche mit reinem 
Zucker und mit Paſtillen aus Zucker mit Kaffee⸗ 
oder Citronenzuſatz, in Waſſer in mitgeführten 
Blechbechern aufgelöſt, angeſtellt werden, um 
ſeſtzuſtellen, ob ſich dadurch Strapazen leichter 
ertragen laſſen. 0 

Der „Alldeutſche Verein“, der 
durch ſeinen Geſchäfte führer Lehr im Reichs tage 
der Lächerlichkeit überliefert worden iſt, erläßt 
eine Erklärung, die zu der Begründung der 
Samoa⸗Interpellation in einigem Widerſpruch 
ſteht. Die Erklärung lautet: „Der Vorſtand 
begrüßt mit Genugthuung die am 14. April 
im Reichstage abgegebene Erklärung des Staate⸗ 
ſekretärts v. Bülow, daß die Reichsregierung 
die Aufrechterhaltung der vertragsmäßigen 


Ehrenſache empfinde und dieſe nicht verkürzen 
laſſen werde. Der Vorſtand wird nach wie vor 
kräftigſt jede Reiche politik unterſtützen, die dieſe 
deutſchen Rechte und Intereſſen mit Stetigkeit 
und Feſtigkeit vertritt und die deutſche Wehr⸗ 
kraft zur See in den Stand ſetzt, ſolche voll 
zu ſchützen.“ — Aus Greiz wird gemeldet, daß 
die Regierung die Begrundung einer Orts⸗ 
gruppe des Alldeutſchen Verbandes in Zeulen⸗ 
roda verboten habe. 

In Kiautſch ou will das deutſche Gouver⸗ 
nement einen Verſuch machen, in Tfintau eine 
Truppe aus Chineſen heranzubilden. Zuerſt 
ſoll ein Verſuch mit einer Kompagnie in Stärke 
von 100 Mann gemacht und, wenn dieſer Ver⸗ 
ſuch befriedigt, ein Bataillon angeworben werden. 
Von der Einleitung des Disziplinar⸗ 
verfahrens gegen denſozialdemo⸗ 
kratiſchen Privat⸗Dozenten Dr. 
Arons hat, wie der „Vorwärts“ hervorhebt, 
die „Kreuzzeitung“ früher erfahren, als der Be⸗ 
troffene ſelbſt. Auch im Falle Delbrück hatte 
die Regierung bekanntlich beſondere Eile gezeigt, 
die Einleitung des Disziplinar verfahrens der 
Oeffentlichkeit mitzutheilen. Der „Reichsanz.“ 
brachte dieſe Nachricht am 19. November, zu 
einer Zeit, als Prof. Delbrück ſelbſt von der 
Maßregelung ſelbſt noch keine Kenntniß hatte. 
Nach dem „Vorw.“ iſt inzwiſchen am Sonnabend 
Dr. Arons benachrichtigt worden, daß das Dis⸗ 
ziplinarverfahren gegen ihn eingeleitet worden 
iſt. Die von ihm angeſagten Vorleſungen ſind 
nicht ans ſchwarze Brett der Univerfität ange⸗ 
ſchlagen worden. 
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Samoa. 


Staats ſekretär v. Bülow hat am Sonnabend 
mit einem Korreſpondenten des „Newyork 
Herald“ eine Unterredung über die Samoafrage 
gepflogen. „Ich bin überzeugt,“ ſo äußerte ſich 
der Leiter des Auswärtigen Amts, „daß wir 
jetzt auf dem beſten Wege zu einer vollſtändigen 
friedlichen Verſtändigung gelangt find. Sie 
dürfen ruhig jagen, daß die amerikaniſche Re⸗ 
gierung durch ihr weiſes und ſtaatsmänniſches 
Verhalten viel dazu beigetragen hat, die Dinge 
zu jener befriedigenden Erledigung zu bringen, 
zu der ſie jetzt gelangt find.“ 

Admiral Kautz verwahrt ſich in einer De⸗ 
peſche an ſeine Regierung dagegen, als habe er 
den deutſchen Kommandanten des „Falke“ be⸗ 
leldigen wollen. Er fagt, er vermöge ſich nicht 
u erklären, wie man ſein Verhalten habe be⸗ 
leidigend finden können. Der Admiral, wird 
hinzugefügt, ſei ein alter Haudegen aus dem 
Bürgerkriege. 
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Ueber das neueſte Gefecht auf Samoa werden 
noch folgende Einzelheiten gemeldet: Am 
1. April wurde eine Abtheilung von 214 bri⸗ 
tiſchen und amerikaniſchen Truppen und 150 
befreundeten Samoanern durch einen Hinterhalt 
auf der deutſchen Plantage zu Vailele über ⸗ 
rumpelt. Die Rebellen eröffneten gleichzeitig 
das Feuer auf die hintere linke Flanke und die 
Front. Die befreundeten Samoaner riſſen aus. 
aber die Marineſoldaten hielten ſtand. Eag⸗ 


länder und Amerikaner feuerten Schulter an 


Schulter. Ein automatiſches Colt⸗Geſchütz ver⸗ 
ſagte, und die Truppen waren nun ſchutzlos 
gegen die Rebellen. Es mußte jedoch erſt drei: 
mal zum Rückzug geblaſen werden, ehe dieſer 
wirklich erfolgte. Leutnant Freeman, welcher 
das Kommando hatte, wurde durchs Herz ge⸗ 
ſchoſſen. Dem Leutnant Lansdale wurde das 
Bein zerſchmettert bei dem Verſuch, das Geſchütz 
in Ordnung zu bringen. Der Matroſe Hunt 
vom „Porpoiſe“ blieb bei Lansdale und wurde 
mit Keulen beſinnungslos geſchlagen. Ee er⸗ 
wachte wieder, als die Rebellen eben ſein rechtes 
Ohr abſchnitten; als ſie jedoch auch das andere 
abſchneiden wollten, krepirte über ihnen eine 
Granate vom „Royaliſt“, worauf fie entflohen. 
Hunt entkam nun nach dem Strand und wurde 
gerettet. Leutnant Cave vom „Porpoiſe“ kom⸗ 
mandirte den Rückzug. Alle benahmen ſich 
vorzüglich. Der Verluſt der Feinde iſt nicht 
genau bekannt. Sie eröffneten am folgenden 
Abend wieder das Feuer dicht bei der Stadt. 
——— ...... 


Ausland. 


Frankreich. 

Der „Figaro“ veröffentlicht am Sonntag 
und Montag die Ausſagen Picquarts und der 
drei Polizeiagenten Gusner, Tomps und Dei- 
vernine. In Picquarts Ausfaze heißt es, er 
erinnere ih nicht, ob das Geheimaktenſtück von 
du Paty de Clam oder einem anderen vorge⸗ 
legt worden ſei, die Mittheilun; dieſes Ak en⸗ 
ſtück s ſtehe jedoch außer allem Zwelf l; er 
glaube, daß das Schrifiſtück mit dem Paſſus 
„Cette Canaille de D.“ im Jahre 1893 oder 
1894 in's Nachrichtenbureau gelangte; aber er 
babe von demſelben erſt Ende Auguſt 1896 
Kenntniß erhalten. Der Zeuge ſetzte ausein⸗ 
ander, warum ſich dieſes Schriftſtück nicht auf 
Dreyfus beziehen könne. Picquart erinnert 
ſich, daß General Gonſe bei einer Zuſammen⸗ 
kunft mit ihm ſagte: „Dann müßte man ſich 
getäuſcht haben.“ Gonſe b.auftragte Picquart, 
Boisdeffce hiervon Mittheilung zu machen. 

In einer Rede vor feinen Wählern in Dioron 
erklärte der frühere Miniſter Barthou, daß bie 
Reviſion des Dreyfue⸗Prozeſſes unvermeidlich 


und dreifach gerechtfertigt ſei, einmal wegen der 


Unregelmäßiakeiten in der Unterſuchung, dann 
wegen der Ungeſetzlichkeit des Prozeſſes und 
ſchließlich wegen der Verbrechen, die, wie feſt⸗ 
geſtellt, von Henry und du Pa'y de Clam ber 
gangen ſeien. 

Die Familie Dreyfus erhielt vor einigen 
Tagen einen Ende Februar geſchriebenen Brief 
des Kapitäns, welcher ſtündlich die Nachricht 
erwartet, daß er vor einem neuen Kriegsgerichte 
erſcheinen ſolle. Dreyfus ermahnt die Seinigen 
zur Geduld und zum Vertrauen auf die Juſtiz. 

Spanien. 

Am Sonntag haben die Kammer wahlen 
ſtattgefunden. Dabei kam es an einigen Orten, 
wie in Bilbao, Valencia und Cullar zu Un⸗ 
ruhen. In Cullar (Provinz Granada) mußte 
die Polizei geſchloſſen gegen die Ruheſtörer vor⸗ 
gehen, ein Wahlagent wurde dabei getötet. Bei 
dem Zuſammenſtoß in Bilbao wurden 13 Per⸗ 
ſonen ſchwer verwundet. — Die Wahlreſultate 
liegen noch unvollſtändig vor. 

Zum ſpaniſchen Bolſchafter in Waſhington 
beſchloß der Miniſterrath den Herzog von Arcos 
zu ernennen, an deſſen Stelle Dupuy de Lome 
Unterſtaatsſekretär des Auswärtigen werden jo. 

Vatikan. 

Der Papſt wohnte am Sonntag in Gegen⸗ 
wart einer gewaltigen Menſchenmenge in der 
Peterskirche einem Gottesdienſte zur Feier des 
Jahrestages ſeiner Krönung bei. Als der Papſt, 
angethan mit der Tiara und den päpſtlichen 
Jyſignien, und umgeben von Trägern mit 
Fächerwedeln, unter einem Baldachin auf einem 
Seſſel getragen im Hauptiſchiff erſchlen, wurde 
er mit lauten Kundgebungen begrüßt, die den 
Chorgeſang „Tu es Petrus“ übertönten und 
andauerten, bis der Papft unter dem Throne, 
der im Hintergrunde der Baſilika unterhalb des 
Altars errichtet war, anlangte. Nach der Meſſe, 
welche er auf dem Throne ſitzend anhörte, er⸗ 
theilte der Papſt den Segen. Das „Wolffſche 
Bureau“ ſchreibt: Das Ausſehen des Papſtes 
wat vortrefflich wie vor ſeiner Erkrankung. 

Afghaniſtan. 

Auf den Emir von Afghaniſtan hat, wie 
„Daily Mail“ meldet, ein unbekannter Afghane 
einen Revolverſchuß abgefeuert. Die Kugel traf 
jedoch einen neben ihm ſtehenden General in 
die Schulter. Der Verbrecher flob, wurde aber 
in Rußland verhaftet. Auf den Bruder des 
Inſchak Kahn machte fein Koch einen erfolg 
loſen Giftmordverſuch. Der Verbrecher wurde 
noch rechtzeitig entdeckt und gehängt. 


Oſtaſien. 0 

In China hält die deutſche Truppenab⸗ 
theilung nach einer Pekinger Miltheilung vom 
Sonntag Itſchau noch beſetzt. Die fofortige 
Abberufung derſelben iſt widerrufen worden, 
da ein zu früher Rückzug hätte mißdeutet werden 
können. s 

Ein blutiger Zuſammenſtoß zwiſchen Eng⸗ 
ländern und Chineſen wird aus Hongkong ge⸗ 
meldet. Der engliſche Torpedobootzerſtörer 
„Fame“ mit einer Beſatzung von 100 Mann 
ging am Sonnabend nach dem neuen engliſchen 
Gebiet von Kaubug voc und traf hier über 1000 
chineſiſche unformirte Soldaten an, welche auf 
den Hügeln ſich in einer guten Stellung be⸗ 
fanden. Die Chineſen eröffneten das Feuer mit 
Geſchützen und Gewehren, richteten aber keinen 
Schaden an. Nachdem der „Fame“ die Chineſen 
beſchoſſen hatte, ſchriten die Truppen des 
Hongkonger Regiments zum Angriff und ſchlugen 
die Chineſen in die Flucht. 

An der Aufiheilung Chinas ſcheint ſich nun⸗ 
mehr auch Oeſterreich Ungarn beiheiligen zu 
wollen. Aus- beſtee Qualle verlautet, daß ſich 
in maßgebenden Kreiſen ein wiſentlicher Um⸗ 
ſchwung in den Anſchauungen über eine eventuelle 
Erwerbung in China vollzogen hat. Vor dem 
Herbſt iſt jedoch eine Entſcheidung nicht zu ge⸗ 
wäctigen. Die ungariſche Preſſe ohne Unter⸗ 
ſchied der Partei lehnt bie Idee einer Kolo⸗ 
niſation ab. 
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Broninzielles. 


Culm, 15. April. Herr Gymnaſialdirektor 
Dr. Preuß feiert am 18. April das 25 jährige Amts⸗ 
jubiläum. Das eigentlich auf den 1. April fallende 
Jubiläum iſt wegen der Charwoche auf dieſen ſpäteren 
Zeitraum verſchoben worden. 

Graudenz, 17. April. Gegen den früheren Lehrer 
Otto Radtke aus Sellnowo, Kreis Graudenz, ſoll eine 
wegen Beihilfe zum Meineid erkannte Gefängnißſtrafe 
von ſechs Monaten vollſtreckt werden. Radtke, welcher 
flüchtig iſt, wird ſteckbrieflich verfolgt. 4 

Braunsberg, 16. April. Im Februar d. J. 
wurde der allgemein beliebte und bekannte, mehreren 
Vereinen angehöcende Gerichtsvollzieher Schmalzer 
von hier in Unterſuchungshaft genommen und ſeine 
Akten beſchlagnahmt. Geſtern hatte ſich Sch. vor dem 
Schwurgericht wegen Urkundenfälſchung, Unterſchlagung 
und Verbrechen im Amte zu verantworten. Es handelte 
ſich um 35 Fälle. Er wurde in 24 Fällen für ſchuldig 
befunden und zu drei Jahren Zuchthaus, 360 M. 
Geldſtrafe eventl. 24 Tagen Zuchthaus und zwei 
Jahren Ehrverluſt verurtheilt. Der Angeklagte, der 
während der ganzen Verhandlung den Eindruck eines 
gebrochenen Mannes machte, räumte alles ein. 

Königsberg, 16. April. In der Univerſität fand 
heute Mittag der Rektoratswechſel ſtatt. Vor der 
Uebergabe ſeines Amtes an ſeinen Nachfolger hielt der 
abgehende Rektor Geheimer Juſtizrath Profeſſor Dr. 
Salkowski eine Schlußrede über: „Das Weſen und 
die Geſtaltung des Beſitzes unter deſonderer Bezug 
nahme auf das Bürgerliche Geſetzbuch“, und im An⸗ 
ſchluß daran gab er eine Chronik der Ereigniſſe wäh: 
rend ſeines Amtsjahres an der Univerſität. Sodann 
überantivortete er, nachdem fein Nachfolger als Rector 
magnifieus Prof. Dr. Hahn den vorgeſchriebenen Eid 
geleiſtet hatte, dieſem die Abzeichen ſeiner akademiſchen 
Würde. Der neue Rektor erbat alsdann die Unter⸗ 
ftügung des Kurators, der Lehrkörper und der Stu⸗ 
direnden der Univerfiiät, um der Univerſität ihren 
alten Ruf als Bildung sſtätte der akademiſchen Jugend 
und Förderin der Wiſſenſchaft zu bewahren. Dekane 
für das Studienjahr 1899/1900 find; für die theolo⸗ 
giſche Fakultät Profeſſor Dr. Kühl, für die juriſtiſche 
Profeſſor Dr. Gradewitz, für die mediziniſche Profeſſor 
Dr. Winter und für die philoſophiſche Profeſſor Dr. 
Jeep. — Frau Rittergutsbeſitzer Roſengart⸗Zögershof, 
welche in dem jüngften, Aufſehen erregenden Prozeß 
von der Anklage der Anſtiftung zum Gattenmord freie 
geſprochen wurde, iſt mit dem Referendar Wolff am 
Sonntag ſtandesamtlich und heute, Montag, in ihrem 
Gutshauſe kirchlich getraut worden. 

Poſen, 16 April. Die innerhalb der hieſigen 
Droſchken angebrachten Fahrtarife waren bisher in 
deutſcher und polniſcher Sprache abgefaßt. Die 
Polizeidirektion hat nun alle zweiſprachigen Fahrtarife 
entfernen und durch ſolche in ausſchließlich deutſcher 
Sprache erſetzen laſſen. 


Lokales, 
Thorn, den 18. April, 


— Der Finanzminiſter hat an ſämmtliche 
Vorſitzenden der Einkommenſteuer⸗Betrufungs⸗ 
kommiſſionen über die Behandlung 
nicht rechtzeitig eingelegter Be⸗ 
rufungen gegen die Veranlagung 
zur Einkommen- oder Ergänzungs⸗ 
ſteuer einen Runderlaß gerichtet, daß bei Zu⸗ 
ſtellung der Benachrichtigung über die neue 
Veranlagung diejenigen Steuerpflichtigen, bezüg⸗ 
lich deren vorjähriger Veranlagung ein Rechts⸗ 
miltelverfahren noch ſchwebt, durch geeigneten 
Zu atz darauf aufmerkſam zu machen ſind, daß 
die noch ausflehende Entſcheidung über das 
Rechtsmittel für das Vorjahr auf die neue 
Veranlagung keine Wirkung habe, und dem 
Steuerpflichtigen daher, falls er ſich durch die 
letztere wiederum für beſchwert erachte, über 
laſſen bleiben müſſe, von neuem die Berufung 
dagegen einzulegen. 

— Die preußiſche Ruhegehalts⸗ 
zuſchußkaſſe für Lehrerinnen trat 
am 1. Januar d. J. mit 2800 Mitgliedern 
ins Leben. Aus der Mitgliederzahl geht hervor, 
daß viele Lehrerinnen die große Nothwendigkeit 
erkannt haben, ihre meiſtens recht beſcheidenen 
Ruhegehälter durch den Zuſchuß der Kaſſe auf⸗ 
zubeſſern. Nur einem kleinen Theil der Lehrer- 
innen iſt es vergönnt, 31 Jahre im Amte zu 
bleiben. Anſtellung in vorgerücktem Alter und 
ſchwere anſtrengende Arbeit ſtehen der Erreichung 


der höchſten Penſion im Wege. Die Kaſſe ſucht 
nicht ihren Vortheil, ſondern einzig und allein 
den ihrer Mitglieder; dieſes geht aus den 
Statuten hervor. Schon nach fünf Jahren bei 
Zahlung von 12 Mk. jährlich tritt die Be⸗ 
techtigung zum Zuſchuß ein; derſelbe beträgt 
in dieſem Jahre 50 Mk., Lehrerinnen, die noch 
nicht 35 Jahre alt find, werden angenommen. 
Sie dürfen nur für 1899 Beitrag und Ein⸗ 
ſchreibegeld entrichten, wenn ſie ihren Beitritt 
bis zum 1. Dezember d. J. erklären. 1900 
muß für zwei Jahre nachgezahlt werden. 

— Zur Erleichterung des Reiſe⸗ 
verkehrs können, wie die königliche Eiſen⸗ 
bahndirektion Berlin bekannt macht, diejenigen 
Reiſenden, welche mit Perſonenzugkarten ver⸗ 
ſehen find und einen Schnellzug benutzen wollen 
oder auf einer Unterwegsſtation eines Schnell⸗ 
zuges in eine höhere Wagenklaſſe übergehen 
wollen, die erforderlichen Zuſchlagkarten außer 
bei den Fahrkarten⸗Ausgabeſtellen auch beim 
Zugführer des Schnellzuges löſen. Dieſe Ein⸗ 
richtung deſteht auf ſämtlichen ſpꝛeußiſchen 
Staatsbahnen. 

— Reichsgerichts entſcheidung. 


Landgerichte Thorn am 16. Januar der Gaſt⸗ 
wirth Franz Bromund zu drei Monaten, der 
Kellner Sonnenberg zu fünf Monaten und der 
Gaſtwirth Radler zu einem Monat Gefängniß 
verurtheilt worden. S. und B. befan den ſich 
als Gäſte im Lokale des Radler. Aus einem 
nichtigen Anlaſſe kamen ſie in Streit und miß⸗ 
handelten ſich untereinander. Auf die Reviſi on 
Bromunds und Ratlers hob das Reichsgericht 
das Urtheil bezüglich dieter beiden Angeklagten 
auf und verwies die Sache an das Landgericht 
zurück. Die Aufhebung erfolgte, weil der Ein⸗ 
wand der Nothwehr nicht geprüft und die Ge⸗ 
meinſchaftlichkeit nicht feſtgeſte llt iſt. 

— Coppernicus⸗ Verein. In der 
letzten Monats ſitzung am 10. April nahm die 
Verſammlung in dem geſchäftlichen Theile außer 
von einigen Mittheilungen des Vorſtandes ins⸗ 
bejondere Kenntniß von dem Kıflenbericht und 
der Rechnungslegung für das abgelaufene Ver⸗ 
einsjahr, die durch den Herrn Schatzmeiſter ge⸗ 
geben wurde. Die Einnahmen betrugen 2 453,32 
Mark, die Ausgaben 1246,03 Mk. Der be 
deutende Ueberſchuß erklärt ſich daraus, daß 
im letzten Jahre weder ein weiteres Heft der 
Mittheilungen, noch ein Jahres ericht erſchienen 
ſind, weil die dafür ausgeworfenen Mittel ge⸗ 
ſpart werden mußten, um im laufenden Jahre 
das XIII. Heft, das beſonders hohe Auf: 


wendungen erfordert, erſcheinen laſſen 


Nachdem die Entlaſtung (auch die für die Kaſſe 
der Coppernſcus⸗Stiftung) erfolgt war, trat die 
Verſammlung in die Berathung des neuen Etats 
ein; derſelbe wurde nach den Anträgen des 
Vorſtandes genehmigt, mit der Abänderung daß 
der Titel 4 von 150 auf 250 Mark erhöht 
wurde, um Mittel zu erhalten, beſondere Ab⸗ 
züge der Referate der wiſſenſchaftlichen Sitzungen 
für die Mitglieder, die Bibliothek etc. herſtellen 
zu laſſen. Mit der Annahme des Etats war auch 
zugleich der auf der Tagesordnung ſtehende An⸗ 
trag des Vorſtandes, weitere 300 Mk, zur Ordnung 
und Katalogiſirung der Vereins bibliothek zu be ⸗ 
willigen, angenommen. Nachdem ſodann die Wahl 
eines ordentlichen Mitgliedes erfolgt war, begann 
der wiſſenſchaftliche Theil der Sitzung, in dem Herrn 
Rektor Schüler einen Vortrag hielt über das 
Thema: „Germaniſche Weltanſchauung in ihrer 
Bedeutung für die nationale Aufgabe des 
deutſchen Volkes.“ Einleitend bemerkte der 
Redner, daß an der Wende des Jahrhunderts 
die ungelöſten Fragen des menſchlichen Daſeins 
wieder tiefer das Denken ber Menfchheit be⸗ 
rührten und die Zeichen der Zeit auf tief⸗ 
gehende Wandlungen auch im Bewußtſein des 
deutſchen Volkes deuteten. Er verſuchte ſodann 
zu einer Weſensbeſtimmung der deutſchen Volks⸗ 
eigenart und der ſich daraus ergebenden Lebens⸗ 
aufgabe vorzudringen. Die Geſchichte kennt 
kein zweites Beiſpiel, daß ein urktäftiges, von 
Anfang an zu eigener Geſtaltung treibendes 
Volk durch fremde Anſchauungen und Sitten, 
fremde Einrichtungen und Ziele in ſeiner 
nationalen Bildung ſo beeinflußt wurde wie das 
deutſche. In der Mitte der europäiſchen Nationen 
wohnend, iſt ihm von jeher die hiſtoriſche Rolle 
zugefallen, zu dem Eigenen das Fremde von 
allen Seiten her in ſich aufzunehmen; und die 
vielen fremden Bildungsmomente haben in ihm 
auch die Befähigung geſchärft, die Anregungen 
und Ideen tiefer zu verarbeiten und dann in 
veredelter und geläuterter Geſtalt dem Auslande 
wieder darzubieten. Dieſe Jahrhunderte hin⸗ 
durch geübte, abklärende und weiterführende 
Thätigkeit hat den kosmopolitiſchen Zug im 
deutſchen Nationalcharakter entwickelt, der ja 
ungemein befruchtend auf das heimiſche Geiſtes · 
leben gewirkt und es vor einſeitiger Ent wickelung 
und geiſtiger Erſtarrung bewahrt, aber auch be 
wirkt hat, daß die deutſche Eigenart ſich zu 
wenig ſelbſtſtändig heraus bilden konnte. Das 
eigentliche Lebensprinzip einer Nation iſt das 
Grundweſen ihrer Natur, und was von fremden 
Elementen dieſem ſich nicht einleben kann, hat 
nationalen Bildungs werth nicht, kann höchſtens 
das Wiſſen bereichern. Der Weg des Bildungs⸗ 
erwerbes hat in Deutſchland länger als ein 


Wegen gefährlicher Körperverletzung ſind vom 


Jahrtauſend durch das Gebiet einer fremden 
Sprache und Litteratur geführt. Es giebt in 
der Geſchichte der Bildung kein zweites Bei⸗ 
ſpiel ſolcher Abnormität. Eine betrübende 
Wahrheit liegt darin, daß die deutſche Sprache 
in ſo langer Zeit nicht zu einer gediegenen 
Selbſtſtändigkeit hatte kommen können, obgleich 
ſchon in der unvergleichlichen Bibelüberſetzung 
des gothiſchen Biſchofs Ulfilas, dem erflen g:- 
waltigen Denkmal germaniſcher Mundart und 
germaniſchen Geiſteslebens, eine Sprache vor⸗ 
liegt, die nur von einer klar denkenden, geifiig 
gebildeten Nation geſchoffen fein konnte. Tie 
politiſchen Verhältniſſe allein können dies 
nicht bewirkt haben; auch Schiller un) Goethe 
ſchrieben in Zeiten der jammervollſten politiichen 
Erniedrigung. Der Grund iſt in einem hiſtoriſchen 
Beharrungsvermögen zu ſuchen; in keiner 
Hinſicht hat ſich dies zäher erwieſen als bezüg⸗ 
lich der abſoluten Werthſchätzung der antiken 
Bildungsſtoffe, im beſondern der Herrſchaſt des 
Latein, die deide auch dann nicht aufhöcten, als 
die deutſche Sprache ihre Aufecſtehung feierte 
und die nüchterne hiſtoriſche Keitik der erträumten 
Idealwelt antiker Vollkommenheit die hiſtoriſche 
Auffaſſung von dem allgemeinen Fortſchreiten und 
der ſchrütweiſen Vervollkommung des Munſcher⸗ 
geſchlechts entgezenſtellte. Ein nationales Bildungs⸗ 
mittel iſt das Studium der Alten, nachdem wir 
eben auf den Schultern det klaſſiſchen Alter⸗ 
thums weit über die Kultur der Griechen und 
Römer hinausgeſchritten find, nicht, und nicht 
dieſen verdanken unſere größten Dichter und 
Denker die ſchaffende Kraft: das Schöpferiſche 
in ihnen iſt mit ihnen gebo en, es iſt ein Theil 
des alten germaniſchen Geiſtes, cu; dem auch 
der Rieſengeiſt Shakeſpeares emporgewachſen 
iſt. „Der eirz lne Dichter iſt es,“ ſagt J. 
Grimm in ſeiner Gedächtnißrede auf Schiller 
im Jahre 1859, „in dem ſich die volle Natur 
des Volkes. dem er angehört, ausdrückt, gleichſam 
einfleiſcht; aller Nachdruck ruh! im heimiſchen 
Grund und Boden, dem ſich kein auf ihm ge⸗ 
borener Menſch entzieht.“ Dieſe Sätze ſind 
genau und nichts läßt ſich davon abdinge . 
(Schluß folgt.) 
— Der Ortsverein der Maſchinen⸗ 
bau und Metallarbeiter (H.-D.) hielt 
am Sonntag ſeine Monate verſammlung im 
Viktoriagarten ab. Der Vorſitzende wies bei 
der Eröffnung der Verſammlung darauf hin, 
wie die Gewerkvereine überall Sezen und 
Nutzen bringen durch ihre Wohlfahrtseinrich⸗ 
tungen, und überall zur Verhütung von Streiks 
eintreten. Nich dem Kaſſeubericht beteug die 


Einnahme: Ortsvereinskaſſe 18,80 Mk,, Be. 
gräbnißkaſſe 14,17 7 


An Krankengeld war gezahlt im Monat März 
71 Mk. An die Haupikaſſen war geſandt 
24,04 Mk. Die Höhe des Bildungsfonde, 
welcher den Mitgliedern zu wiſſenſchafllichen und 
lehrreichen Vorträzen, ſowie zur Anſchoff ung 
von Büchern und Zeitſchriften zur Verfügung 
ſteht, betrug 14 Mk. Die Mitgliederzahl ke⸗ 
trug am Schluſſe des Monats 54, davon ge⸗ 
bören der Krankenkaſſe 45 an, der Begräbniß⸗ 
kaſſe 35 männliche und 26 weibliche. Es wurde 
beſchloſſen, das Sommer vergnügen am 4. Juni 
im Viktoriagarten abzuhalten. Aufgenommen 
wurden 6 neue Mitglieder, 4 Herren meldeten 
ſich zur Aufnahme. Die nächſte Verſammlung 
findet Sonntag, den 14. Mai im Vektoria⸗ 
garten ſtatt. 

— Der Radfahrer Verein ‚Bor 
wärts“ hält am nächſten Donnerſtag Abends 
9 Uhr im Schützenhauſe eine Generalverſamm⸗ 
lung ab. Auf der Tagesordnung ſtehen u A.: 
Jahresbericht, Verlooſung von Antheilſcheinen, 
Wahl des Vorſtandes und der Rechnungs⸗ 
reviſoren u. ſ. w. 

— Die Klempner» und Kupfer 
Ihmiedeinnung hielt geſtern Nach⸗ 
mittag das Aprilquartal ab. Es wurden vier 
Ausgelernte zu Geſellen geſprochen. Ein⸗ 
geſchrieben wurde ein Lehrling. Die Wahl des 
Innungsausſchuſſes ſoll erſt ſtattfinden, wenn 
die neuen Innungsſtatuten von der Regierung 
zurück ſind. 

— Die Uhren der hieſigen Kirch⸗ 
thürme gehen feit längerer Zeit beſtändig 
um fünf Minuten nach, und find dieſerhalb 
ſchon oft die Bahnzüge auf dem Stadtbahahof 
verſäumt worden. Es wäre daher ſehr 
wünſchenswerth, daß die Uhren mit den Bahn⸗ 
uhren in Uebereinſtimmung gebracht würden. 

— Die Anlagen an der Gab» 
anſtalt auf dem Platz vor dem Bromberger 
Thore erfahren eine vollſtändige Umgeſtaltung. 
Die Raſenplätze werden rund herum mit einer 
Weißdornhecke eingefriedigt. In der Mitte 
werden Blumenſtücke, ebenſo in den Ecken an⸗ 
gelegt werden. 

— Am Abputz des Altſtädtiſchen 
Kirchthurms wird jetzt fleißig gearbeitet. 
Nachdem oben die Gerüſte verſchwunden, tritt 
der ganze Thurm mehr in die Erſcheinung und 
läßt ſchon jetzt das ſtolze Bauwerk erkennen. 
Gegenwärtig werden die Gerüſte zum Abputz 
der Kirche aufgeftellt. 

— Vor etwa 10 Tagen hat ein 11 jähriger 
Knabe einen Schwan mit einem Stock ge⸗ 
tödtet. Er wurde feſtgenommen und der Polizei 
überwieſen, und die Eltern dürften nun den 
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Geldſchrank abgeſehen zu haben, denn dieſen hat 
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dernde Umſtände zu, 


Miß handlung und zeigte ferner an, 
eit 
Ehen Kinder fälſchlich als cheliche Kinder angemeldet 


Werth des Thieres zu erſetzen haben. In der 


Generalverſammlung des Verſchönerungs vereins 
wurde darauf Herr Oberförſter Bähr erſucht, 
einen weiblichen Schwan von der königlichen 


Verwaltung in Oliva zu laufen. In der Ver⸗ 
ſammlung wurde ferner der Wunſch ausge- 
ſprochen, Schwäne auch in den Teich am Waſſer⸗ 
thurm unterzubringen, damit ſie dort in Ruhe 
brüten könnten. 

— Ein Einbruch iſt in der vergan⸗ 
genen Nacht bei dem Schneidermeiſter Herrn 
Sobcezak in der Brückenſtraße verübt worden. 
Von dem Arbeitszimmer iſt ein Stück aus der 
Glasthüre nach dem Geſchäftsraum heraus⸗ 
geſchnitten und dann die Thüre durch den im 
Schloß ſteckenden Schlüſſel von der anderen 
Seite geöffnet worden. Der Einbrecher ſcheint 
es nur auf den im Geſchäftsraum ſtehenden 


er gewaltiam zu öffnen verſucht, was ihm aber 
nicht gelungen iſt. Die Schlöſſer des Geld⸗ 
ſchranks ſind total verdorben. Ein Verluſt an 
Stoffen oder Garderoben konnte nicht feſtgeſtellt 
werden. Da von außen ber weder Thüren 
noch Fenſter gewaltſam geöffnet waren, ſondern 
verſchloſſen und verriegelt vorgefunden wurden, 
ſo muß der Einbrecher einen Schlüſſel zur 
Ürbeitsftube gehabt haben. 

— Von der Königlichen Amts⸗ 
anwaltſchaft find der Polizeiverwaltung 
zwei Taſchentücher und ein Portemonnaie mit 
6,02 Mk. Jahalt abgeliefert worden. Eigen⸗ 
thümer können daſelbſt die Gegenſtände in 
Empfang nebmen. 

— Die erſten Holztraften ſind 
heute hier eingetroffen. Eine iſt von Polen 
und die andere von der Drewenz gekommen. 

— Schwurgericht. Herr Landgerichtsrath 
Wonſchlaeger eröffgete geſtern Vormittag die zweite 
diesjährige Sitzungsperiode. Zur Verhandlung ſtanden 
2 Sachen an. In der erſten hatte ſich der Arbeiter 
Julius Gottwald aus Rubinkowo wegen 
Urkundenfälſchung und verſuchten Betruges zu ver⸗ 
antworten. Als Vertheidiger ſtand dem Angeklagten 
Herr Rechtsanwalt Neumann zur Seite. Im Januar 
1898 ließ der Angeklagte durch den Privatſchreiber 
Stoll aus Thorn ein Geſuch aufertigen, in welchem 
er die Invaliditäts- und Altersverſicherungsanſtalt 
in Danzig um Gewährung der Altersrente bat, Sein 
Alter hatte Angeklagter in dem Geſuche auf 77 Jahre 
angegeben. Infolge dieſes Geſuches wurde Ange⸗ 
klagter aufgefordert, neben anderen Bei teinigungen 
auch ſeinen Taufſchein einzureichen. Letzteren ver⸗ 
ſchaffte er ſich alsbald. Da in demſelben ſein Ge⸗ 
burtsjahr auf 1828 angegeben war, er ſomit das 
zum Bezuge der Altersrente erforderliche Alter noch 
nicht erreicht hatte, änderte er das Geburtsjahr, 
welches in Zahlen und Buchſtaben im Taufſchein an⸗ 
gegeben war, in 1820 um, indem er aus der Schluß⸗ 
acht in der Jahreszahl 1828 eine Null machte und 
die geſchriebene acht mit einem Tintenklex verſah, 
ſodaß die Schrift nicht zu leſen war. Dann reichte 
er den Taufſchein der zuſtändigen Behörde ein. Der 
Schwindel wurde aber entdeckt und er zur Verant⸗ 
wortung gezogen. Die Geſchworenen ſprachen den 
Angeklagten ſchuldig; fie billigten ihm indeſſen mil⸗ 
Dieſem Spruche gemäß ver⸗ 
urtheilte der Gerichtshof den Angeklagten zu 3 Mo⸗ 
naten Gefängniß. — In der zweiten Sache war 
wegen wiſſentlichen Meineides der Arbeiter Michael 
Suttowsti aus Jamielnik angeklagt, dem 
Herr Rechtsanwalt von Paledzki als Vertheidiger 
beigeordnet war. Im Herbſte 1897 zogen die Ar⸗ 
beiterfrau Marianna Eggert, der Angeklagte und der 
Arbeiter Johann Czwella von Jamielnik aus in die 
Welt, um Arbeit zu ſuchen. Unterwegs ging dem 
Angeklagten das Geld aus und er dat die Frau 
Eggert, ihm ſolches zu leihen. Dieſe gab ihm zu 
verſchiedenen Zeiten Geldbeträge von 10 Mk., 1,50 Mk., 
8 Mk. und 2 Mk gegen die Verpflichtung des Ange⸗ 
klagten, die Darlehne zurückzuzahlen, ſobald er Arbeit 
gefunden haben werde. Da er ebenſowenig, wie die 
Frau Eggert und Ezwella Arbeit fand, fo kehrten 

e gemeinſam nach ihrem Wohnorte Jamielnik zurück. 
Zur Rückzahlung der Darlehne verſtand ſich Ange⸗ 
klagter aber auch: hier nicht, obgleich er hierzu ver⸗ 
ſchiedentlich aufgefordert war. Schließlich klagte die 
Eggert auf Rückzahlung der Darlehne im Geſammt⸗ 
betrage von 21,50 Mk. und ſchod dem Angeklagten 
Über den Empfang des Geldes den Eid zu. Der 
Angeklagte beſchwor nun am 7. November in Lauten⸗ 
burg, daß er die Darlehne von der Frau Eggert 
nicht erhalten habe. Angeklagter behauptete geſtern 
daß er das Geld von Czwella geliehen und an dieſen 
auch zurückgezahlt babe. Die Geſchworenen bejahten 
die Schuldfrage. Der Gerichtsbof verurtheilte den 
Angeklagten zu 2 Jahren Zuchthaus und Verluſt der 
bürgerlichen Ehrenrechte au die Dauer von 3 Jahren. 

ugleich ſprach er dem Angeklagten die dauernde 
higkeit ab, als Zeuge oder Sachverſtändiger eidlich 
vernommen zu werden. 

In der heutigen Sitzung wurde gegen den Maurer⸗ 
geſellen Emt! Powalka aus Johannis bur 
wegen vorſätzlicher Brandstiftung, Landſtreicheng, 
Bettelns und Betruges verhandelt. Da die Ver⸗ 
handlung erſt gegen Abend zu Ende fein dürfte, be- 
richten wir morgen darüber. *. K 

— Straffammerfigung vom 17. April. 
Wegen Vergehens gegen das Alters⸗ und Invallditäts⸗ 
geſetz wurden die Arbeiterfrau Katharina 
Baranski geb. Wisniewskt aus Bruch no wo 
und der Arbeiter Adalbert Wozniewski da⸗ 
her zu je 10 Mk Geldſtrafe eventl. 2 Tagen Haft ver⸗ 
urtheilt, weil die Baranski Marken aus der Woz⸗ 
niewskiſchen Quittungskarte mit deſſen Erlaubniß her⸗ 
ausgenommen und in die ihrige hineingeklebt hatte. 
a chirmmacherfrau Joſepha Wis: 
uiemwsti geb. Milinski aus Abbau Brieſen 
war eines Tages von ihrem Ehemann durchgeprügelt 
worden. Um hierfür Rache zu nehmen, denunzirte die 
Angeklagte ihren Ehemann wegen Bedrohung und 
daß ſie mit ihm 
20 Jahren in wilder Ehe lebe und dieſer ihre 


habe. Dieſe Anzeige ſoll der Wahrheit nicht ent⸗ 


rechen. Die Verhandlung endigte indeſſen mit der 
reiſprechung der Angeklagten. — Die Arbeits ⸗ 


Thorn altes Eiſen im Gewichte von etwa 2 Zentnern 


zum Kaufe an. Das Eiſen ſollen die Angeklagten aus 


einer dem Bauunternehmer Hecht gehörigen Schmiede 
geſtohlen 


aben, Als Klonower feine Bedenken über 
den redlichen Erwerb des Elſens äußerte, ergriffen 
die Angeklagten unter Zurücklaſſung des Eiſens die 
Flucht. Gronowski war geſtändig, Kloskiewicz beſtritt 
den Diebſtah!l Das Urtheil lautete gegen Gronowski 
unter Einrechnung einer andern Strafe auf 1 Jahr 
6 Monate Gefängniß. Kloskiewicz kam mit einem Ver⸗ 
weiſe davon. — Auf dem Eiſe des Sees zu Biſchöflich 
Papau ſpielten am 5 Februar mehrere Knaben, dar⸗ 


unter auch der chulknabe Anaſtaſius 
Zielinski. Während des Spiels trat plötzlich 


der Angeklagte unter die Zeugen, entriß einem der⸗ 
ſelben den hölzernen Säbel und verſetzte mit dem⸗ 
ſelden dem Schulknaben Jaworski einen Hieb. Jaworski 
lief nach Hauſe und kehrte mit einer Heugabel be⸗ 
waffuet zurück. Der Angeklagte ſtürzte ſich nun wieder 
auf Jaworski und ſchlug dieſen derart auf den Kopf, 
daß Jaworski bewußtlos zur Erde ſank und er eine 
Gehirnerſchütterung davontrug. Zielinski wurde mit 
2 Monaten Gefängniß beſtraft. — Der Arbeiter 
Joſef Wojeiechowski und die Arbeiterin 
Marianna Wierzchowski aus Glauchau 
ftanden auf dem Gute Nawea in Dienſten. Wojcle⸗ 
chowski bewohnte im Arbeiterhauſe ein Zimmer, das 
nur durch den anſtoßenden Heerd der Küche erwärmt 
wurde. Da es dem Wojciechowski zum Schlafen zu 
kalt war, fol er bisweilen der Wierzchowski den Auf⸗ 
trag ertheilt haben, in einer Blechſchüſſel glühende 
Steinkohlen in ſein Schlafzimmer aufzuſtellen. Am 
9. Januar d. Is. hatte Wojciechowski feinen 15: 
jährigen Bruder Franz bei ſich. Um Beiden eine 
Gefälligkeit zu erweiſen, hatte die Wierzchowski wieder 
eine Blechſchüſſel mit glühenden Kohlen aufgeſtellt und 
die Gebrüder Wojciechowski gingen darauf frühzeitig 
zu Bett. Am nächſten Morgen fand man die deiben 
Wojciechowski leblos im Bette vor. Sie waren 
Beide an Kohlendunſt erſtickt. Wiederbelebungs⸗ 
verſuche hatten nur bei dem ältern Bruder Erfolg. 
Die Anklage machte beide Angeklagte für dieſen Unfall 
verantwortlich. Der Gerichtshof hielt indeſſen nur die 
Angeklagte Wierzchowski einer ſtrafbaren Fahrläſſigkeit 
für überführt und verurtheilte dieſe zu 1 Woche Ge⸗ 
fängniß. Wofſciechowski wurde freigeſprochen. 

— Temperatur um 8 Uhr Morgens: 
6 Grad Wärme, Barometerſtand 27 Zoll 8 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 1,98 Meter. 

Waſſerſtand der Welchſel bei Warſchau 
laut tele zrophiſcher Meldung heute 1,85 Meier. 

K Gremboczyn, 18. April. Unter dem Vorſitz 
des Kreisſchulinſpektors Profeſſor Dr. Witte und im 
Beiſein des Ortsſchulinſpektors Pfarrer Lenz fand 
geſtern hierſelbſt eine Lokalkonferenz des Aufſichts⸗ 
bezirks Gremboczyn ſtatt. Lehrer Swoinski⸗Mlynietz 
hielt mit der Oberklaſſe eine Lektion im Zeichnen und 
Lehrer Krüger⸗Leibitſch einen Vortrag über die Vor⸗ 
bereitung des Aufſatzunterrichts von der Unterſtufe 
an und deren erſte Geſtaltung auf der Mittelſtufe. 
Die nächſte Konferenz findet am 26. Juni ſtatt. Lehrer 
Lakowski⸗Gremboczyn wird einen Vortrag halten über 
den naturkundlichen Unterricht. — Der Lehrer Boeniſch⸗ 
Di. Rogau tritt mit dem 30. Mai in den Ruheſtand 
und wird ſein Heim in Marienburg einrichten. 

Aus dem Kreiſe, 17. April. Bei dem Gewitter 
am Sonntag Abend ſchlug ein Blitz in die Scheune 
des Beſitzers Makowsti in Steinau ein. Die Scheune 
und ein Strohſtaken brannten nieder. 


Kleine Chronik. 


Wegen einer Umgeſtaltung 
des Kaiſer Wilhelmdenkmals in 
Hille beſchloß der Bürgerverein für ſtädtiſche 
Inte eſſer, ein Immediatgeſuch an den Kaiſer 
zu richten, damit die Figuren des geplanten 
Kaiſer Wilhelm⸗Denkmals eine volkstümlichere 
Geſtaltung erhalten. Mit dem Krönungemantel 
angethan und dem Lorbeerkranze auf dem ent⸗ 
blößten Haupie, ſitzt der alte Kıifer zu Pferde. 

Der Erbprinz von Montenegro, 
der 28⸗jährige Prinz Danilo, hat ſich mit der 
He zo zin Julta von Medlenburg-Strelig, der 
zweiten (19 jährigen) Tochter des Großherzogs, 
verlobt. s 

* Klaus Groth, der am 22. d. M. 
feirea 80. Geburtstag feiernde niederdeutſche 
Dichter und Gelehrte, wurde von dem Ma- 
giſtrat und den Stadiverordneten zu Kıl in 
gemeinſamer Sitzung einſtimmig zum Ehren- 
bürger der Stadt Kul ernannt. 

* Das Projekt einer Fernſprech⸗ 
verbindung zwiſchen Petersburg 
— Warſchau und Berlin iſt Petersburger 
Blättern zufolge angenommun worden; feine 
Ausführung wurde dem Ingenieur Nowicki, dem 
Erbauer der Fernſprechlinſe Petersburg — Moskau, 
übertragen. 

Hochzeitsreiſemittels Extra⸗ 
D- Zuges. Ein Extra⸗D Zug von nur drei 
Wagen ging kürzlich vom Berliner Anhalter 
Bahnhof ab, um ein junges gräfliches Ehepaar 
über Hof nach Regensburg zu führen. Der 
Hochzutszug, aus einem Zugführer⸗, einen D- 
Bugs- und einem Gepäck wa zen beſtehend, wurde 
mit der größten zuläſſigen Geſchwindigkeit be⸗ 
fördert und koſtete dem zärtlichen Gatten etwa 
2500 Mark. 

In Bozen verurtheilte das Kreisgericht 
den Inſpekloe der Penſion Navratil in Gries, 
Joſepy Leiner, zu vierzehn Tagen ſtrengen 
Arreſts, weil er vor dem auf dem Verſehgang 
befindlichen Prieſter mit dem Sankliſſimum den 
Hut nicht abnahm. 

Fräulein Profeſſor. Der Direk⸗ 
torin des Holſteiniſchen Muſeums valerländiſcher 
Alterthümer zu Kiel, Fräulein Johann Meſtorf, 
iſt das Prädikat „Profeſſor“ aus Anlaß ihres 
70. Geburtstages beigelegt worden. Es ge⸗ 
ſchieht unſeres Wiſſens zum erſten Male in 
Preußen, daß einer Dame der Pcofeſſortitel 
verliehen wird. Es fol durch die Titelver- 
leihung die Anerkennung für die Dienſte aus⸗ 
gedrückt werden, die Fräulein Meſtorf der vater⸗ 
ländiſchen Alterthume kunde geleiſtet hat. Man 
verdankt ihr außer einer großen Reihe von 


Einzelſtudien und von Berichten über das von 
ihr verwaltete Schleswig⸗Holſteiniſche Muſeum 
vaterländiſcher Alterthümer mehrere größere 
archäologiſche Werke. Außerdem iſt Fräulein 
Meſtorf von der Kaiſerin die ſilberne Frauen⸗ 
Verdienſtbroche am weißen Bande verliehen 
worden. 

Seine Ehefrau ermordete zu 
Liſſa in Poſen der Arbeiter Paul Zabanski 
durch einen Meſſerſtich ins Herz. Der Thäter 
ſuchte zu entfliehen, wurde aber von dem Feld⸗ 
webel Werner verfolgt. Als Zabanski ſah, 
daß ſeine Flucht ausſichtslos ſei, brachte er ſich 
ſelbſt mehrere ſchwere Schnittverletzungen am 
Halſe bei. Die ermordete Frau war 26 Jahre 
alt. 

Zehn Jahre Zuchthaus verhän ie 
das Schwurgericht in Münſter über den 21 
Mal vorbeſtraften 38jährigen Arbeiter Sand⸗ 
kühler, der eine zum Bahnhof gehende Dame 
überfallen und in den Unterleib geſtochen hatte. 
Die Dame ſchwebte vierzehn Tage in Lebens⸗ 
gefahr. 

Geſtohlen wurden vor einigen Tagen 
dem Hausbeſitzer Chriſt in Hennersdorf bei 
Görlitz 3000 Mark und viele Werthgegen⸗ 
ſtände. Jetzt hat ſich herausgeſtellt, daß ſeine 
eigene von ihm getrennt lebende Ehefrau ihren 
12jährigen Sohn zu dem Diebſtahl verleitet 
hat. 1950 Mark hat Chriſt von der entwen⸗ 
deten Summe zurückerhalten, von den Werth⸗ 
ſachen jedoch fehlt jede Spur. 

Ueber einen Giftmord wird aus 
New Pork berichtet: Miß Cora Tanner, eine 
gefeierte Schauspielerin in Omaha, empfing 
dieſer Tage einen prachtvollen Blumenſtrauß 
und eine elegante Bonbonniere. Sie roch an 
den köſtlichen Blumen und aß einige der Bon⸗ 
kons. Bald darauf verlor ſie das Bewußtſein 
und liegt nunmehr im Sterben. Man fand, 
daß Blumen und Bonbons mit Blauſäure ge⸗ 
tränkt waren. 

Mit einem geſellſchaftlichen 
Boykott iſt in Waſhington der neuernannte 
mixikaniſche Geſandte, Sennor Ar piroz, belegt. 
Sennor Aspiroz war der Staatsprokurator von 
Mexiko zur Zeit der Gefangennahme des Kaiſers 
Maximilian und in feiner amtlichen Eigenſchaft 
beantragte er das Todesurtheil gegen den 
Monarchen. In Folge deſſen weigern ſich jetzt 
die Geſandten Oeſterreichs und Belgiens, dem 
mexikaniſchen Geſandten oder deſſen Gemahlin 
zu begegnen. Bei zwei Feſtlichkeiten zu Ehren 
des neuen Geſandten glänzten die meiſten der 
in Waſhington beglaubigten europälſchen Diplo⸗ 
maten durch ihre Abweſenheit. Am Montag 
fand in der belgiſchen Geſandtſchaft eine mufi- 
kaliſche Abendgeſellſchaft ſtatt, zu der jedes 
Mitglied des diplomatiſchen Korps Einladungen 
empfangen hatte mit Ausnahme des mexikaniſchen 
Geſandten und ſeiner Gemahlin. 

Flaſchenpoſt. Ein Weinhändler und 
Hoflieferant ſowie fein Schwager, ein Kandidat 
der Technik aus Potsdam, machten im März 
d. J. eine Dampferlour von Biebrich nach 
Rüdesheim und warfen verſchloſſen in einer 
Flaſche ihre Viſitenkarte in den Rhein, der 
Weinhändler mit der Bemerkung: „Wer dieſe 
Originalkarte mir zuſendet, erhält zwei Flaſchen 
guten Sekt.“ Dieſer Tage erhielten die Herren 
ihſe Karte zurück. Auf ber einen waren folgende 
Verſe zu leſen: „Im Binger Loch, dem Felſenriff, 
Wo viele Schiff zerſchellen, Da ſah ich Ihreßlaſchen⸗ 
poſt, Im Strudel wilder Wellen, Umtoſt, umbrauſt 
von weiß mGiſcht, War öfter fie verſchwunden, Bis 
ich fie hab' herausgefiſcht Und Ihre Kart’ ge⸗ 
funden. Daraus hab' dann erſehen ich, Daß 
Sekt die holde Gabe, Doch trinke ich ihn eher 
nicht, Bis ich ihn wirklich habe. Achtungs voll 
M. R., Waſſerbau⸗Aufſeher, Winkel Rheingau.“ 
Auf dee zveiten Karte war verzeichnet: „Ich 
habe in meinem Leben nie Einen Tropfen Sekt 
gerochen, Drum, lieber Herr, auch halten Sie, 
Was unten Sie verſprochen.“ 


Ueneſte Nachrichten. 
Berlin, 18. April. Den „Polit. Nachr.“ 
zufolge dürfte es in der Abſicht der Regierung 
liegen, einen neuen Regierungsbeziik Charlotten⸗ 
burg zu errichten, um ducch Theilung des Re⸗ 
gierungsbezirkes Potsdam den Beſonderheiten 
der Berliner Vororte Rechnung zu tragen. 
Berlin, 18. April. (Tel.) Im Prozeß 
gegen den Majoratsherrn Grafen Egloffitein 
wegen Betruges wurde dieſer zu 9 Monaten 
Gefängniß verurthellt, Schachtel erhielt / Jahr 
und der dritte Angeklagte 4 Monate Gefängniß. 
London, 18 April. (Tel.) Nach einem 
Telegramm aus Waſhington werden heute die 
drei Spezialkommiſſare für Samoa im ameri⸗ 
kaniſchen Miniſterium des Aus wärtigen empfan zen 
werden und dort ihre Anſichten über den Um⸗ 
fang ihrer Inſtruktionen austauſchen. 
London, 17. April. In der heutigen 
Sitzung des Unterhauſes erklärte Unterſtaats⸗ 
ſektetär Brodrick weiter: Die bisherigen tele⸗ 
grophiſchen Berichte gewähren nur ein unge⸗ 
nügendes Material zur Beurtheilung des An⸗ 
laſſes der jüngſten Feindſeligkeiten auf Samo“. 
Soweit feſtzuſt lien möglich, iſt das Einſchreiten 
det amerikaniſchen und engliſchen Marineoffiz ere 
durch einen Angriff auf engliſche und ameri⸗ 


— 


ka uiſche Unterthanen oder Eigenthum de ſelben 
verurſacht. Unſer Vertreter auf Samoa iſt er⸗ 
mächtigt, der gemeinſamen Proklamation der 
anderen beiden Konſuln ſich anzuſchließen, worin 
alle Bewohner aufgefordert werden, die Ankunft 
der drei Kommiſſarien abzuwarten und von allen 
Feindſeligkelken abzuſtehen. 

Newyork, 17. April. Der Korreſpondent 
des „New-Nork Herald“ in Manila telegraphirt, 
die Laguna de Bay werde den Inſurgenten bis 
zum Schluſſe der Regenzeit überlaſſen werden, wo 
der höhere Waſſerſtand den Kanonendooten geftatten 
werde, die Flüſſe aufwärts zu befahren. Zu 
einer weiteren Bewegung nordwärts bedürfe 
man der Mitwirkung der Brigade des Generals 
Lawton. Dieſer hob in einer Unterredung die 
Schwierigkeiten hervor, denen die Bekämpfung 
der Guerillabanden in dem tropiſchen Lande 
begegne. Er bedauere, die eingenommenen 
Städte wieder aufzeben zu müſſen; es würde 
aber alle Streitkräfte feines Kommandos in 
Anſpruch nehmen, wollte er in allen dieſen 
Städten Garniſonen zurücklaſſen. 

Hongkong, 17. April. Die engliſche 
Flagge wurde geſtern Nachmittag in Taipufu 
gehißt. Eine Abordnung der Einwohner des 
neuen Gebiets begab ſich zum Gouverneur, um 
ihr Bedauern über die jüngſten Unruhen aus⸗ 
zudrücken und demſelben eine ſeidene Standarte 
zu überreichen. 

— En Br nn nd 


19. April. Sonnen⸗Aufgang 4 Uhr 55 Minuten. 
Sonnen⸗Untergang 7 


Mond⸗Aufgang 12 5 12 5 
Mond⸗Untergang 2 „ 18 — 
Tageslänge 


14 Stund. 9 Minut., Nachtlänge 9 Stund. 51 Minut. 
RETTET c 


Verantwortlicher Redakteur: 
Friedrich Kretschmer in Thorn. 


Handels⸗Aachrichten. 
Telegraphiſche Börjen Depeſche 


Berlin, 18 April Fonds: feſt. 1 17. April. 
Ruſſiſche Banknoten 316,20 »16,15 
Warſchan 8 Tage fehlt 215.85 
Oeſterr. ten 169,50 169,55 
Preuß. Konſols 3 p 91,90 91,60 
euß. Konjols 3½ 21 100,70 100,50 
euß. Konſols 3¼ pt. abe 100,50 100,50 
che Reichsanl. 3 pCt. 91,90 91,60 
Deutſche Reichsanl. 3½ pCt. 100/76 100,60 
Weſtpr. Pfbbrf. 3 pt. neul. u. 90,25 90,20 
do. „ 3½ pCt. do. 97,70 97,60 
Poſener Pfändbrieſe 3½ pCt. 98.20 1100 
dä. Pfandbriefe 4% bol. 100 %% .1c6 
: e ; 100, 
820 A. 0. : = 27,00% 27 
en. Rente 4 pet 94,70 
Rumän. Rente v. 1894 4 pCt. 92.00 h 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. excl. 193,80 193,49 
pener Bergw.⸗ Akt. 194,70 194,50 
Aorbd. Kreditanſtalt⸗Aktien 127.00 127,00 
Thorn. Stadt⸗Agleihe 3½ pet fehlt fehlt 
Weizen: Loco New. okt Ott! 851, 83 ½ 
piritus: Lolo m. 50 M. St fehlt fehlt 
7 „ „ 70 M. St. 40,3˙ 40,50 
Wechſel⸗Diskont 4½ pCt., Lombard⸗Zins fuß 5½ p 
Spiritus Depeſche 


v. Portatius u. Grothe Königsberg, 18. April. 


Loco cont. 70er 41,50 Bf., 40,20 Gd. —.— bez. 
April 41.50 „ 40.00 „ —.— 
Mai 41.50 „ 40,00 „ —.— „ 


Amtliche Notirungen der Danziger Birſe 
vom 17. April. 


Jar Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
— Fat 1 1 2 nr per Tonne ſoge⸗ 
nun orei⸗Proviſion uſancemäßig vom er an 
den Verkäufer vergütet. a Rn 
Weizen: inländ. hochbunt und weiß 745 Gr. 160 

M., inländ. bunt 723—761 Gr. 148—152 M. 
inländ. roth 761 Gr. 158 M., tranſito hochbunt 
und weiß 745 Gr. 127 M., tranfito bunt 726 
bis 747 Gr. 117—125 M. 

Roggen: inländiſch arobkörnig 632—744 Gr. 132 
dis 137 M., tranſito grobkörnig 697 Gr. 102½ 
Mark. 

Geir ſte: inländ. große 638 Gr. 116 M. 

Hafer: inländiſcher 130 131 M. 


Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 2 
Kle N e: per + Ze Weizen- 4,05 —4,22½ M. Roggen 


——— , 


Zu Haufe baden iſt eine große Annehmlichkeit, 
wenn man eine wirklich zweckmäßige Bade⸗Einrichtung 
hat. Als das Ideal einer modernen Bade⸗Einrichtung 
kann nach den Bekundungen taufender Abnehmer und 
dem Urtheil maßgebender Fachmänner der Aachener 
Gasbadeofen der Firma J. 8. Houben Sohn Karl in 
Aachen gelten. 


——— 


Das Städtiſche Technikum in Neuſtadt i. M., 
eine ſtaatlich ſubventionirte Anſtalt, beſteht aus zwei 
im Unterricht getrennten Hauptabtheilungen, 1. Abth.: 
Maſchinenbau und Elektrotechnik: 2. Abth.: Hoch⸗ u. 
Tiefbau einſchließlich Eiſenbahnbau. Zur 2. Abtheilung 
gehören auch Fachklaſſen für Tiſchler. Für Ingenieure 
des Maſchinenbaues und der Elektrotechnik iſt eine 
Studienzeit von fünf, für Werkmeiſter von zwei Se⸗ 
meſtern vorgeſehen. Die 2. Abtheilung umfaßt das 
Penſum einer vierſemeſtrigen Baugewerk⸗ und Bahn⸗ 
meiſter⸗Schule. 

Die eben beendeten Schlußprüfungen fanden unter 
dem Vorſitz der Miniſterial⸗Kommiſſare Herren Eiſen⸗ 
bahn ⸗Baurath Schmidt und Landbaumeiſter Hamann 
ſtatt, und es beſtanden dieſelbe 32 Kandidaten der 
Maſchinen⸗ und Elektro⸗Ingeniaurabtheilung, 8 Werk⸗ 
meiſter. 28 Hochbautechniter, 4 Kunſttiſchler. 

Das Sommerſemeſter beginnt am 1. Mai. An⸗ 
fragen ſind an den Direktor des ſtädtiſchen Technikums 
zu Neuſtadt i. Meckl. zu richten, von dem auch Pro⸗ 
gramme unentgeltlich zu beziehen ſind. 


Ein Prüfſtein für die Güte 


eines Getränkes iſt feine Bekömmlichkeit. Kathreiner's Malzkaffee würde kaum fo viele Freunde haben, wenn nicht ſein 
Genuß zu unſerem Wohlbefinden beitrüge. Weil der ächte Kathreiner in hohem Grade die aromatiſchen Eigenſchaften 
des Bohnenkaffees beſitzt, nicht aber deſſen ſchädliche Wirkungen, hat er ſich überall eingebürgert. 


— dä ä ů o ——— —öl— „‚ — 
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Wegen anderweitiger Unternehmungen 


Gänzlicher Ausverkauf 


des geſammten Waarenlagers zu jedem nur annehmbaren Preiſe. Das Lager bietet die größte Auswahl in fertiger Wäſche, Leinen⸗ 
waaren, Gardinen, Teppichen, Steppdecken, Portièren und Läuferſtoffen, wie ſeidenen und wollenen Kleiderſtoffen. 


Breiteſtraße 14 S. David Breiteſtraße 14. 


Die Laden-Einrichtung ist zu verkaufen und der Laden zu vermiethen. 


aaa als ala ala 2 .21727.2 


Sensationelle Neuheit! Victor ia-Theater . 
Mittwoch, den 19. April 1899. 
Einmaliges Gaſtſpiel des 


| Königsberger Schauspiel- und 


Am Montag, den 17. d. Mts., Abends 10%, Uhr entſchlief nach Torpedo- Pfeife 


kurzem ſchweren Leiden mein inniggeliebter Mann, unſer guter Vater, 
Schwiegervater, Großvater und Bruder, der Bauunternehmer 


G. M. S. No. 39442/31884 
Diverse Patente in mehreren Staaten! 


— Beste, helltönendste Mundpfeife. 
0 ie 0 2 Ueberall eingeführt bei Radfahrern, 


Eisen- u. Pferdebahnen, Jägern, Schiſtern u. 


ö 


* 


1 


im 66. Lebensjahre. Dieſes zeigen um ſtille Theilnahme bittend tiefbetrübt an auch in der Armee bel Felddienstäbungen 
Mocker, im April 1899. verwendet. Die Pfeife ist aus glänzend. 0 
Metall hergestellt, mit Aufhängering — 
Die trauernden Hinterbliebenen. versehen. v, dauerhaft Construction. ® 
4 Die a ag er . 2 20. d. Mts., Nachmittags 3 eee n 3 Coſtüm - Soubrette. N 
r vom Trauerhauſe, Bornſtraße, aus ſtatt. ezogen od.stossweise sowie klagende 70 2 H Solo-Fin r 
5 Laier Töne send 48 der Tor- Hermine Vollmann Solo- Tänzerinnen. 


pedo-Pfeife hervorbringen. Preis bei — — 
vorher. Einsendung in Briefmarkennur 


— V 2 * Po 
eseccceecccH>>>>>233>>5> 5 Vorverkauf in der Zigarrenhandlung des Herrn Duszynski, Breit ſtraße. 
ee Adolph Aron, 8 | SE. Ynfang 8 ihr. mg — — || 


Die glückliche Geburt eines Durch Nachnahme theurer. — 
Sohnes zeigen hocherfreut ana] — Seglerſtraße 25, I. 5 Norddentsches — Durch gemeinsamen Beschluss 
verkaufen wir Endesunterzeichneten 


f In Handarbeiten, Papierblumen Rostock Mecklbg., Otto-Strasse 19. 
Adolf Kittler und Frau ; arbeiten u. Aufzeichnen erth Unterricht 0 
Elise geb. Appolt. 5 
D 


A. Rohdies, CCC ĩͤ RESTE KERETR EEBERRT 
ee Niger graf l 36, 1 Alagdeb. Sauerkohl, von heute an 


—— Jaquets und Amhänge = Dillgurken infolge bedeutender Preiserhöhung : 
7 


Velianntmach un werden nach neueſter Mode umgearbeitet 2 Farin a Pfund 28 Pfg. 
9° | Thurmſtraße 12, 3 T n links, x 
—.— en ae 9 0 z pe der Gasanftalt. Preißelbeeren Brodraffinade dm 30 „ 
in dieſem äft tellt 22 x 
Haben m ed ber a ca. Jah FP! ͤ ß A une Re = Ei hir nn Würfelraffinade a „ 30 „ 
urückgeſtellten — find verpflichtet, von [7 ( ( J. 8. Adolph. C. A. Guksch. Heinrich Netz. 
rem Verzuge aus dem Geſtellungsorte IR DR re — Moritz Kaliski. . 
1. — hierſelbſt, 0 i . zu 1 — 1 v. Oslowski. M. 8 
athhaus, EIEIDRT Verein . Czechak. Kirmes. 8. Silberstein. 
re a ee gg a A. Cohn’s Wwe. Eduard Kohnert. S. Simon. 
Treppe BE LE AL Generaldirektion STUTTGART Uhlandstr. Nr. 5. Hermann Dann. Robert Liebchen. P. Smolinski. 
ae ſchriftlich 5 = Juristische Person. —— Gegründet 1875. —— $taatsoberaufsicht, Hugo Eromin. Julius Mendel. ＋ Szyminski. 
entha nzuzeigen, mi en e⸗ — 22. — — 2 1 
fteflungspflichtigen jeher en ein Geſtellungs⸗ Gesammtreserven Über 13 Millionen Mark. L e e e eee 
eee qugeben an N r Rösterei P. Foerster. J. Murzynskl. Paul Walke. 
ollten inzwiſchen Geſtellungspflichtige Der Verein gewährt zu den billigsten Prämien und günstigsten Be- Oswald Gehrke. A. Wollenberg. 


von hier verzogen ſein, ſo iſt die Anzeige dingungen: 


nachträglich ſofort zu erſtatten. 

Bei der Meldung die am beſten auf 
mündlichem Wege geſchieht, iſt ſtets der 
Looſungsſchein mitzubringen. 

Diejenigen Militärpflichtigen, die 
ſich in dieſem Jahre in anderen 
Kreiſen zur Muſterung geſtellt haben 
und in den hieſigen Kreis zugezogen 
ſind, haben ſich gleichfalls in der⸗ 
ſelben Weiſe zu melden. 

Thorn, den 18. April 1899. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


1. Der ſteohgedeckte Theil des „Walſenhauſes“, 


Ruder⸗Verein Thorn. 
Monats verſammlung 


am Donnerstag, den 20. April, 8 ¼ Uhr 
bei Voss, Löwenbräu. 


I. Haftpflicht-Versicherung, Ein geübter Schreiber 


wichtig für alle Lebens- und Berufsverhältnisse. Der Verein vergütet 90 kann ſich melden. 
oder 100% des Schadens bei Körperverletzung und gewährt auf Antrag die Schlee 
Versicherung in unbegrenzter Höhe mit fester Prämie d h. mit Ausschluss Rechtsanwalt und N tar 
der Nachzahlungsverbindlichkeit vermittelst Rückversicherün- . — u a. Lunubni nn u LE. L 222 

Tagesordnung: 


R n . Lehrlin g e Aufnahme neuer Mitglieder. Geschäftliches. 
II. Unfall-Versicher ung, jur Buchbinderei können ſich melden bei Der Vorſtand. 


i = 4 Stein, Buchbinderniftr., Breiteſtr. 2. 
sowohl Versicherung für Einzelpersonen aller Berufsklassen als auch Oollektiv- | kü! “ 
Versicherung für Arbeitgeber, Gemeinden, Korporationen, Turner, Feuer- Eine Buchhalterin Victoria Garten. 


3 mit gut. Handſchr. ſucht p. ſofort Stellung — 1 

III. Kranken-Invaliditäts-Versicherung, eee ee Frische Waffeln, 
höchstwichtige Ergä der Unfall-Versich „besonders geeignet fü ingere enen = 
ee ee ee Geistliche, Industrielle, * zun e brauchen Pfungstädter 


Mocker, Bornſtr. Nr. 5, fol zum Abbruch etc. Die Invaliditätsrente beträgt 750 — 3500 Mark pro Jahr. ebr. Rosenbaum, Brückenſtr. 

ee Dan , ee IV. Lebens-Versicherung, Frauen 5 ock-Al e 
2. — a —.— be ng Versicherung eines Kapitals sowohl für den Erlebens- als für den|zur Gartenarbeit gefucht. dom Faß empfiehlt — 

ſelben vorzunehmenden eparaturen * ‘ e A. Mazur kiewiez. 

u f. w. follen am felben Tage zur felben J. Versicherung von Lehr- U. Studien- Geldern Zwei tühtige, Träft Dienftmäbcen 


Stunde an Ort und Stelle an einen 
Unternehmer vergeben werden Abſchrift 
des Anſchlages, lautend auf ca. 1000 M. 
iſt gegen Erſtattung ron 1,50 M. Schreib» | 8 
gebühr vom Küſter, Mocker, Amtsſtr. 13, [N 
zu erhalten, woſelbſt auch die Zeichnung 


sowie f ee Weberhrahe sn. | , Jade Ol festen Wohnung, 
VI. Militärdienst. I. Branlansstener-Versicherung. malen d nere e 2 ann AG Sinne, Balten, Ms 1. Oktober d. . 


Am 1. Oktober 1898 bestanden in sämmtlichen Abtheilungen des] Aufwärt. wird perl Gerechteſtr 25, 1. . eren e aden Non Dt. 
Vereins 272 959 Versicherungen über 2 002 921 versicherte Personen, —Anſwartemädchen enov. Wohn., I große Wohn., 2 Zimmer, 


-- — — . —ʃ— . — n — ͤ ——— ('— — siasıe. 
S ZI AN ZZ UN HART 7x77. ̃ᷣͤ ß ß AN ANZ AR 
S 5 S 0 FAR SKI 


und die Baubedingungen einzuſehen find 0 N helle Küche u. all. Zubehör, von ſofort 

Gir fd e im Zeraine con nen ag ren iger 4 Reuhäbt Markt 14.1.1 verwieihen Wäderhe. 3. . 
Die agserthe 5 Jan plige i belaufen Poſſtraße Tbl. Jim. f. Rad-, f. born, d. Tg- J g. 
ö e bes Mien Sub direktion Danzig: Bauplätze und Garten er. at gu bert Mauerhr. 23, I. 
Der Gemeindefirchenrath Felix Kawalki, Langenmarkt 32. Nähere Brombergerftrahe 98, I. Möbl. Dim. zu vermieth. Seglerſtr. 4, III. 
von Thorn Sankt Georgen. D. Gerson, Generalagent, Thorn, Frdl. möblirtes Zimmer Für Börſen u. Gandelöberichte ac. ſowie den 
euer, Pfarrer I. i Untermühle. zu ber- iethen“ Brückenstr. 4, I. Arz⸗iaentbeil verantw E. Wendel-Thorn. 

ud end Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdentſchen Zeitung, Ber. m. d. H., Thorn. Hierzu eine Beilage. 


Thorner Ofdeutfchen Zeitun 
ch, den 19. April 


22 kannte Aktie heißt? Gut alſo, ich vermute, 


Joſeph und ſein Freund. 
Roman von Bayard Taylor, 


ehemalig amerikaniſcher Geſandter in Berlin. 
Nachdr. verb. 


„Ich werde etwas Anderes thun, Julia. Ich 
werde ſoviel Aktien verkaufen, als genügen, um 
die Ratenzahlung zu decken, ja, ich werde ſo⸗ 
Ber Alle verkaufen, wenn es ohne Verluſt ge- 
* 1 2 . 

„Biſt Du —“ begann ſie außer ſich, faßte 
ſich aber ſchnell und fügte nur hinzu: „Sieh 
erſt Papa, das iſt Alles, was ich von Dir 
verlange.“ 

Als Joſeph in der Stadt angekommen 
war, hatte Mr. Bleſſing das Zollamt noch nicht 
derlaſſen. 

Joſeph hatte keine Luſt, im dunkeln Zimmer 
zu ftgen und zu warten; er ſtürzte ſich alſo 
kühn in das Gewimmel von Schreibern, Thür⸗ 
ſtehern, Inſpektoren und Zollbeamten. Jeder 
kannte Bleſſing, aber Niemand wußte, wo er 
ſich befand. Endlich ſagte Einer, der etwas 
höflicher ſein mochte als die Uebrigen: „Sie 
finden ihn vielleicht in der Werftklappe.“ Die 
Werftklappe erwies ſich als ein „Salon“ in 
einem engen Gäßchen hinter dem Zollamt. 
Eine venetianiſche Wand entzog die Eintreten⸗ 
den dem Blick der Gäſte vom Schenktiſch, aber 
Joſeph erkannte die Stimme ſeines Schwie⸗ 
gervaters, der eben ſagte: „Gerade aus, 
bitte!“ Er lehnte ſich an das eine Ende des 
Schenktiſches mit einem Glas in der Hand und 
war in einem Geſpräch mit einer 5 von 
wenig anziehender Erſcheinung begriffen. Dieſem 

flüſterte er eben etwas zu, aber trotz der leiſen 
Stimme verſtand Joſeph jedes Woet. 

„Sie begreifen, daß man den Einnehmer 
nicht jeden Tag trifft; es erfordert Zeit und 
— mehr oder weniger Geld. Der Thür⸗ 
ft ee und Andere müſſen ein Trinkgeld er⸗ 
halten.“ 

Als Joſeph näher trat, wandte ſich Mr. 
Bleſſing mit einem zornigen, mißtrauiſchen 
Blick um, der ſich nicht ſchnell genug in einen 
bewillkommenden verwandelte, um nicht noch 
— unbehagliche Ueberraſchung zu erkennen zu 
geben. 

Aber dann wurde die Bewillkommung ſo 
herzlich und ſo außerordentlich innig, daß nur 
eine kalte, engherzige Natur ſich ihr hätte 
verſchließen können. 

„Wie!“ rief er mit entgegengeſtreckten Hän⸗ 
den, „eher hätte ich erwartet, Maaßliebchen 
aus dieſen Sägeſpähnen wachſen zu ſehen, und 
dieſe Spucknäpfe wohlriechend wie Hyacintheu 
zu finden! Mr. Tweed, jeiner unſerer laufitei- 
genden Politiker, Mr. Aſten, mein Schwieger- 
ſohn! Aſten von Aſtenhall, muß man bald 
ſagen, denn ich höre, daß Dein Haus ein gan⸗ 
zer Palaſt ſein ſoll! Noch ein Glas, bitte. 
Deine Kehle muß voller Staub ſein Joſeph, 
— pulvis faucibus haesit, wenn ich das klaſ⸗ 
ſiſche Citat etwas variieren darf.“ 


Joſeph wollte ablehnen, mußte ſich aber 
wenigſtens zu einem mäßigen Glas Ale ver⸗ 
tehn; während Mr. Bleſſing, deſſen Glas leer 
var, die Slüffigkeit einer ſchwarzen Flaſche in 
yafjelbe goß, nickte er Mr. Tweed zu, ſagte 
„Immer gerade aus!“ und trank es leer 


„Du würdeſt kaum glauben,“ ſagte er dar⸗ 
auf zu Joſeph, „daß dieſes kleine um Zim⸗ 
mer ſchon Zeuge politiſcher Verhandlungen 
war, welche das Schickſal der Stadt und durch 
dieſe des Staates Schickſal beeinflußt haben. 
Ich habe an dieſer Tafel um Mitternacht ſchon 
unſere erſten Männer beiſammen ſitzen ſehen. 
Erſt vorige Woche war der Chefreviſor der 
Schatzkammer hier. Ich beſorge hier häufig die 
Privat eſchäfte des Zollamts, wie ſoeben.“ 

& ae ich draußen auf Sie warten?“ fragte 
Joſeph. 

„Das wird wohl nicht nötig fein. Die That⸗ 
ſachen habe ich Ihnen bezeichnet, Mr. Tweed, 
und wenn Sie Ihnen paſſen, werden wir uns 
auch über die Chiffern einigen. Es iſt ein 
einfaches Stück Algebra: Sie nehmen x und 
rechnen die unbekannte Größe heraus.“ 

Mit einem herzlichen Lachen über ſeine eigene 
Durchtriebenheit ſchüttelte er den „auffleigerben 
Politiker“ die Hand und verließ die Werft⸗ 
Happe mit Joſeph 
„Wir können hier ſo ungeniert reden wie 
m Walde,“ ſagte er. „In dieſem Getümmel 
dort kein Menſch ein Wort. Aber wir thäten 
doch beſſer, den Amaranth nicht bei Namen zu 
nennen, da wir das Geſchäft ſo geheim ge⸗ 
halten haben. Sallen wir ſtatt deſſen „Para⸗ 
guap“ oder „Nektar“ ſagen, wie eine ſehr be⸗ 
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daß Sie der Nektar hergeführt hat?“ 

Joſeph ſetzte ſo kurz wie möglich die Ver⸗ 
legenheit auseinander, in die ihn die fort⸗ 
dauernden Ratenzahlungen und die Schwierig⸗ 
keit, Geld für die fünfte Rate zu erheben, ver⸗ 
ſetzten und drückte ihm unumwunden ſeine 
Zweifel an dem Erfolg des Unternehmens 
aus. Mr. Bleſſing hörte ihm geduldig bis zu 
Ende zu und antwortete ihm dann in wohl⸗ 
geordneter Rede: 

„Ich begreife Dein Gefühl in dieſer Ange⸗ 
legenheit vollkommen. Ferner leugne ich nicht, 
daß ich mich in Bezug auf die Zeit der Reali⸗ 
ſation des Ama —, wollte ſagen des Nektar, 
gleichfalls getäuſcht habe. Es hat mich nicht 
wenig Mühe gekoſtet, mir meine Aktien unan: 
getaſtet zu erhalten, 
mehr auf dem Spiel als für Dich, da ſie mein 
ganzes Beſitztum repräſentieren. Ich bin bereit, 
mich ſofort mit den Friſchquellen zu einigen, 
aber leider hat dieſer Vorſchlag, den ich bei 
unſerer letzten Beratung als Mitglied des 
Direktoriums zu machen wagte, keinen Anklang 
gefunden. Wir ſind von Kanuck ſehr abhängig, 
der an Ort und Stelle den Nektar leidet. Wir 
haben nach ihm telegraphiert, und er hat ver⸗ 
ſprochen, zu kommen, ſowie die neuerhobene 
Zahlung eingelaufen iſt. Daß mein Glaube 
feſtſteht, brauche ich wohl kaum erſt zu be⸗ 
ſtätigen.“ 

„Mir bleibt alſo kein anderes Hülfsmittel 
übrig, als einen Teil meiner Aktien zu ver⸗ 
kaufen?“ - 


N 
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Nektar ift noch nicht eingeführt auf der Bör 
und ſeinen wahren Wert hätten wir „ 
Preisgebung des Geheimniſſes, das die Aktien 
einmal ſteigen laſſen ſoll, nicht offenbaren 
können. Wir konnten nur einen Teil der 
Aktien an Kapitaliſten abgeben, die wir ins 
Vertrauen zogen. Derſelbe Grund ſchließt die 
Verpfändung aus.“ 
„Haben Sie die letzte Rate ſchon bezahlt?“ 
fragte Joſeph plötzlich. N 
„ — nein, nicht ganz. Aber ich habe Aus⸗ 
ſicht zu einer gütlichen Beilegung der Ange⸗ 
legenheit. Wenn Mr. Spelter mich Clementinas 
beraubt, was täglich wahrſcheinlicher wird, 
wie ich höre, ſo werden ſich meine Familien⸗ 
ausgaben weſentlich verringern, und ich kann 
mich alsdann freier bewegen.“ : 
Er rieb ſich vergnügt die Hände; aber 
Joſeph war zu niedergeſchlagen, um zu ant⸗ 
worten. 25 
„Ich weiß einen Ausweg,“ fuhr Mr. Bleſ⸗ 
ſing fort. „Ich glaube nicht, daß alle Aktien⸗ 
inhaber ſchon bezahlt haben. Ich werde die 
Bücher nachſehen, und wenn es der Fall iſt, 
fo ſteht ja Deine Verzögerung nicht vereinzelt 
da. Wo nicht, ſo will ich mich bemühen, 
meine Mitdirektoren zur Einführung eines 
neuen Kapitaliſten zu bewegen, dem man einen 
kleinen Teil Deines Guthabens übertragen 
kann. Ich hoffe, Du ſiehſt die Bedeutſamkeit 
dieſer Vorſicht ein. a 
Wir wollen unſere Blume nicht immer im 
Verborgenen blühen laſſen, aber wir wollen 
ſie auch nicht vorzeitig dem mütterlichen Stamm 
entreißen, wie Shakeſpaere ſagt. Das mag 
Dir Alles ganz unbegreiflich erſcheinen. Aber 
ebenſo fremdartig würde aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach mir Dein Geſpräch über die Ernte 
und allerlei ländliche Angelegenheiten vor⸗ 
kommen, was mich jedoch durchaus nicht an 
Deiner Sntelligeng und Deinem richtigen Urteil 
darüber zweifeln laſſen würde.“ 2 
Joſeph fing an ungeduldig zu werden. 
„„Verſtehe ich Sie recht,“ fragte er, „daß 
die 10 Ratenzahlung durch einen teilweiſen 
— u meiner Aktien ausgeglichen werden 
ann?“ 2 
„Bei den eigentümlichen Verhältniſſen unſeres 
Unternehmens wäre es eigentlich nicht möglich. 
Aber ich hoffe nicht zu übertreiben, wenn ich 
meinem Einfluß die Macht zuſchreibe, dieſe 
Angelegenheit zu ordnen. Wenn Du dieſelbe 
meinen Händen übergeben willſt, ſo bedarf ich 
allerdings einer Vollmacht.“ 5 
Daran hatte Joſeph in ſeiner Eile und 
Aufregung nicht gedacht. Mr. Bleſſing hatte 
Rech en 


t. 

„Wenn ich die Aktien nur pari berechne,“ 
ſagte Joſeph, „ſo braucht ſich die Vollmacht 
nur 1 ein Zehntel meiner Aktien zu er⸗ 
ſtrecken?“ . 

„Der Geldmarkt iſt äußerſt knapp,“ ſagte 
Mr. Bleſſing, „und wo die Kapitaliſten den 
Drang einer Notwendigkeit verſpüren, wiſſen 
ſie ſich denſelben nutzbar zu machen. Ich boffe 


j 


und für mich ſteht viel“ 


den ein lamm 
„Das wird ſich nicht gut machen {affen, Der 
e, 


wollen. Ich muß 
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nicht, daß es bei Dir der Fall ſein wird. 
Allein die Zukunft iſt immer ein Nebelbild, 
und man thut deshalb gut, alle Möglichkeiten 
zu bedenken. Doch zweifle ich nicht daran, daß 
der fünfte Teil Deiner Aktien uns gegen alle 
Zufälligkeiten deckt. Wenn Du es aber vor⸗ 
ziehſt, die Sache nicht mir zu übergeben, ſo 
will ich Dich dem Bruder eines Mitdirektors 
empfehlen, der gern bereit ſein wird, Deine 
Aufträge auszuführen.“ 

Was kon ıte Joſeph machen? Es war ihm 
unmöglich, Mr. Bleſſing ins Geſicht zu ſagen, 
daß er ihm mißtraute, und er traute ihm 
entſchieden nicht. Er hatte die triftigen Gründe 
endlich ſatt, die er nicht beſtreiten konnte, und 
die doch mit den Thatſachen in grellem Wider⸗ 
ſpruch ſtanden. 

Er erteilte die Vollmacht und lehnte Mr. 
Bleſſings Einladung, mit ihm zu ſpeiſen, unter 
dem Vorwande ab, daß er noch mit dem 
Nachtzuge heim müſſe. Aber die Müdigkeit 
und der Ekel übermannte ihn derart, daß er 
im Farmerreſtaurant ein Zimmer für die 
Nacht nahm. Er ſchlief bis in den Morgen 
hinein, erwachte geſtärkt, faßte heitern Mut 
und begab ſich auf den Heimweg. 


Zwanzig ſtes Kapitel. 


Joſeph hatte die halbe Entfernung zwiſchen 
der Station und ſeinem Hauſe in gemächlichem 


Schritt zurückgelegt, als ihm ein Einſpänner, 


d Mr. Chaffinch lenkte ihn. 
Als er Joſeph erblickte hielt er an. 
„Wollen Sie mich bis zu jenem Baume 


ohne zurückbegleiten?“ fragte der Geiſtliche, nach— 
dem die üblichen Begrüßungen ausgetauſcht 
worden waren. „Ich habe Ihnen eine Botſchaft 


auszurichten.“ 

Er band ſein Pferd an den Baum und 
fuhr fort. „Jetzt können wir ungeſtört plau⸗ 
dern. Ich bitte Sie, mir mit dem geiſtigen, 
nicht mit dem fleiſchlichen Ohr zuhören zu 
der Stimme meines heiligen 
Berufes folgen, und ſie mahnt mich, Sie zu 
erwecken.“ 

Joſeph ſchwieg, aber die Röte auf ſeinem 
Geſicht entſprang dem Zorn, nicht der Be⸗ 
ſchämung, wie Mr. Chaffinch naiver Weiſe 
vermutete. N 

„Es iſt ſchlimm für einen jungen Mann, 
beſonders wenn er ſich für weiſe hält in ſeinen 
Gedanken, zu ſehen, wie der Böſe ihn mit 
jeinem Netz umſtellt. Wir können aber keine 
Unwiſſenheit vorſchützen, wenn uns das Licht 
der Erkenntnis leuchtet, und wir unſere Augen 
verſtockt von ihm abwenden. Du wandelſt auf 
einem Wege, Joſeph Aſten, der Dir breit 
und bequem erſcheint, wohin aber wird er 
Dich führen? Ich will es Dir ſagen: zu Tod 
und Verdammniß!“ 

Joſeph ſchwieg noch immer. 

„Es iſt noch nicht zu ſpät! Ihr Fehler 
mag darin beſtehen, daß Sie Ihr Verdienſt in 
guten Werken ſuchen, als ob gute Werke Sie 
erlöſen könnten. Sie ſtützen ſich auf eine kalte 
trockene Sittenlehre und bilden ſich ein, daß es 
vor Gott genüge, recht zu thun. Sie ſchließen 
Ihre Augen vor der Schwärze Ihres ſündigen 
Herzens und ſind zu ſtolz, um die Niedertracht 
und Entartung der Menſchennatur zuzugeſtehen. 
Aber ohne dieſes Geſtändnis iſt Ihre Sittlich⸗ 
keit, wie Sie ſie nennen faul, und Ihre guten 
Werke helfen Ihnen Nichts. Der Schooß der 
Gnade nimmt Sie nicht auf, und ſo lange Sie 
auf dieſem Standpunkt verharren, wird er 
ſich Ihnen nicht erſchließen!“ 

Die Röte auf Joſeph Geſicht ſchwand, und 


er c. ſehr bleich, aber er hielt noch 
an ſich. 
Ich hoffe,“ fuhr Mr. Chauffinch nach einer 


Pauſe fort, „daß Ihr Schweigen ein Zeichen 
Ihrer erwachenden Ueberzeugung iſt. Man 
muß den Schlafenden nur erwecken, ihn nur 
die Augen aufthun laſſen. Erkennen Sie Ihre 
SAAB, Ihren elenden Stand der Sünde?“ 
Nein!“ 

Mr. Chaffinch fuhr auf, und ein häßlicher, 
Webride d trat in ſein Geſicht. 

„Bevor Sie weiter ſprechen,“ ſagte Joſeph, 
„beantworten Sie mir eine Frage! Verdanke 
ich dieſes Verhör dem Auftrag — oder ſoll 
ich lieber ſagen, dem Geheiß meines Weibes?“ 

„Ich leugne nicht, daß ich ſie um Ihren 
Seelenzuſtand chriſtlich bekümmert fand, aber 
es bedarf bei mir des Geheißes nicht, wenn 
ich eine Seele gefährdet ſehe. Wenn ich um 
die Schafe beſorgt bin, die dem Hirten willig 
folgen. wie ſollte ich es nicht mehr noch um 


ommer Schimmel zog, entgegen: ſches zerfreſſen, jo könnte ich noch 


die verirrten ſein, welche die Wölfe und Bären 
zu verſchlingen drohen?“ 

„Haben Sie jemals überlegt, Mr. Chaffinch,“ 
erwiderte Joſeph mit emporgerichtetem Haupt 
und klaren, gemeſſenen Tons, „daß ein ver⸗ 
nünftiger Menſch ſich ſeiner unſterblichen Seele 
bewußt, daß die Geſundheit, Reinheit und das 
Gedeihen dieſer Seele ſeine erſte Sorge im 
Leben ſein, daß kein Anderer, ſo wie er, ihre 
Unvollkommenheiten. Bedürfniſſe und ihre 
himmelanſteigende Sehnſucht nach Gott erken⸗ 
nen kann, und daß er den Verſuch eines Frem⸗ 
den, dieſen geheiligtſten Teil ſeines Weſens zu 
prüfen, zu kritiſteren, und vielleicht zu verun⸗ 
glimpfen, als eine fromme Impertinenz em⸗ 
pfinden kann?“ 

„O, über die natürliche Entartung des Her: 
zens!“ ſtönthe Mr. Chaffinch. 

„Es iſt keine Entartung, es iſt die einzige, 
reine Eigenſchaft, welche die Höker der Doktrin, 
die Geldwechsler im Tempel Gottes nicht an⸗ 
greifen können. Werde ich Ihnen am Tage 
des jüngſten Gerichts Rechenſchaft ablegen? 
Sind Sie der unfehlbare Geſandte der gött⸗ 
lichen Gnade? Welche Läſterung!“ 

Mr. Chaffinch ſchauderte. 

„Ich waſche meine Hände in Unſchuld!“ 
ſchrie er. „Ich habe Zeit meines Lebens mit 
vielen Sündern zu thun gehabt, aber ich habe 
gefunden, daß keine Sünde direkter vom Teu⸗ 
fel herſtammt, als der Stolz der Seele. Wären 
alle Ihre Glieder von den Sünden des Flei⸗ 
offnung 
hegen. Wahrlich, die Mörder und Ehebrecher 
werden an jenem Tage leichter beſtehen, als 
Ihresgleichen!“ 

Er verſetzte dem Pferde einen nicht ganz 
dane Hieb, und das Fuhrwerk raſſelte von 
annen. 

Joſeph vermochte in den Worten Mr 
Chaffinchs nicht die Herrſchaft der herkömmli⸗ 
chen Phraſen zu erkennen. Er war zu aufge 
regt, um daran zu denken, daß gerifle us: 
drücke und Wendungen überliefert und ange: 
wendet werden, ohne daß man fich ihres 
furchtbaren Inhalts zu erinnern ſcheint. Alle 
Fibern ſeiner empfindlichen Seele zuckten vor 
der Beleidigung, die er in der perſönlichen 
Anwendung jeden Wortes fand. Und wem 
verdankte er dieſen Schimpf? Seinem Weib, 
das hatte Mr. Chaffinch ja zugeſtanden. Welche 
Schilderung mußte ſie entworfen haben? Er 
konnte fie nach den Beſchuldigungen des Geift: 
lichen bemeſſen. Er ſetzte ſich krank im Her⸗ 
zen auf eine Bank nieder. Es war ihm un⸗ 
möglich, nach Haus zu gehen und ſeiner Frau 
in dieſer Stimmung zu begegnen. 

Plötzlich fuhr er in die Höhe und rief laut: 
„Ich gehe zu Philipp! Er kann mir zwar 
nicht helfen, aber ich muß ein liebevolles 
Wort von einem Freunde hören, ich 
werde verrückt!“ 

Er kehrte um, ſchlug den Thalweg ein und 
eilte nach der Schmiede. Der Aufruhr in 
ſeinem Blute legte ſich nach und nach, und 
als er den Punkt erreicht hatte, wo nahe vor 
ihm der Rauch aus der Schmiede emporſtieg, 
und ſelbſt das Häuschen auf dem Hügel ſicht⸗ 
bar wurde, blieb er ſtehen. Bis zu dieſem 
Augenblick hatte er ſich von ſeinem Gefühl 
leiten laſſen, jetzt überlegte er. Vor Philipps 
r Mannesgefühl konnte er nicht da⸗ 
ſtehn wie ein von Launen und unklaren Stimm⸗ 
ungen beherrſchter Menſch, den man wohl be⸗ 
mitleiden, aber nicht achten kann. 

Er verließ die Straße, überſchritt links ein 
abſchüſſiges Feld und befand ſich nun auf 
dem ſchroff überfallenden Stromufer. Unter 
Eichen und Schierlingstannen wuchs der Lor⸗ 
beer in üppiger Pracht, unter den Blättern 
ſchimmerte das Waſſer des Stromes herauf, 
der in einer Tiefe von zwanzig Fuß mit dunk⸗ 
len, vollen Wellenſchlägen e vorüber⸗ 
flutete. Das gegenüberliegende Ufer war flach 
und mit einer Decke von immergrünen Gräſern 
überzogen. Joſeph lehnte ſich an den Stamm 
einer Schierlingstanne und überließ ſich ſeinen 
traurigen Gedanken. 

Verratene Liebe, getäuſchtes Vertrauen, miß⸗ 
deutete Sehnſucht bewegten ſein Geiſtesleben; 
eine zwieſpaltige Häuslichkeit, verwickelte Ver⸗ 
pflichtungen und die Wahrſcheinlichkeit eines 
bedeutenden Verluſtes waren die materillen 
Uebel, die jene ſeeliſchen Vorgänge begleiteten. 
Er ſtand ſo unvorbereitet vor dieſer Wand⸗ 
lung ſeines Geſchicks, daß er ſich nur empören, 
nicht prüfen. zergliedern und Erlöſung ſuchen 


konnte. 
(Fortſetzung folgt.) 


oder 


Feuilleton. 
In den Stürmen des Lebens. 


. von Th. Schmidt. 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung.) 
„Thekla — auch Sie gehören zu denen, die 
mich für ſchuldig halten? Bei Gott, das habe 
ich nicht erwartet,“ rief Carl bitter. „Ich, der 
ich Ihnen ſtets treu zur Seite ſtand, ich, der 
ich Sie liebe und verehre in einem Maße, deſſen 
Ihr ſogenannter Verlobter nie fähig war — ich 
bin in Ihren Augen zu einem gemeinen Mörder 
herabgeſunken?! — Laſſen Sie mich es doch 
frei heraus ſagen, Thekla, rief Carl von Schmerz 
gefoltert, als die junge Dame haſtig ihr Antlitz 
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weg wandte und ihm mit ſtrenger Miene Schweigen 


gebot. „Mag ſie es hören, die mir ihr Herz 
von Jugend auf verſchloß. die mich von ſich 
wies, wenn der ältere Bruder in ihre Nähe 
kam, die daran ſchuld iſt, daß ich ein Skeptiker, 
ein viel zu ernſter und mißtrauiſcher Menſch 
geworden bin! Mir bot das Leben im Eltern⸗ 
hauſe nur die Schattenſeite mütterlicher Liebe, 
kein Sonnenſtrahl eines liebenden Mutterherzens 
traf mich, alle Zärtlichkeit, alle Liebe häufte ſie 
auf Robert; nur der Vater lobte dann und 
wann meinen Fleiß, meine Leiſtungen in der 
Schule, doch ohne mich ſeinem Herzen ſo nahe 
zu ziehen wie den Bruder, in dem die ver⸗ 
blendeten Eltern den geborenen Aciſtokraten, den 
einſtigen Wiederaufrichter des drüben im freien 
Amerika fortgeworfenen Adelswappen ſahen. 
Bei Gott! Baroneſſe, ſtände ich wirklich vor 
Ihnen als derjenige, für den Sie und alle Anderen 
heute mich halten — es könnte keinen Menſchen, 
der die Verhältniſſe kennt, ſonderlich überraſchen. 
Das Geſetz müßte mich zwar mit aller Strenge 
treffen, aber wer menſchlich dächte, würde mich 
doch wohl entſchuldigen und die That zwar 
nicht verzeihlich aber doch erklärlich finden.“ 
„Nun — ſo rechnen Sie mich zu dieſen 
Menſchen,“ entgegnete kurz und herb die Baro⸗ 
neſſe, die ihre ganze Aufmerkſamkeit wieder der 
Bewußtloſen zuwandte und nichts ſehnlicher 
wünſchen mochte, als daß er ſich entfernen we 


„Baroneſſe, ich bedarf wirklich 1 Ent⸗ 
ſchuldigung, keiner Nachſicht und Verzeihung 
Ihrerſeits, meine Hände ſind rein! Wären 
Sie Zeuge der letzten Unterredung mit meinem 
Bruder geweſen, hätten Sie das Gelöbniß ge⸗ 
hört, das er mir am Schluſſe einer erregten 
Auseinanderſetzung durch Händedruck beſtätigte, 
ſo würden Sie mir danken und ſich nicht von 
mir wie von einem gemeinen Mörder wegwenden. 
Gott weiß, daß Niemand mehr als ich jetzt 
ſeinen jähen Tod bedaure; während ich ihn 
geſtern noch haßte und wünſchte, daß er tobt 
wäre, da uns durch ihn nur Schande und gänz⸗ 
licher Ruin drohte, durfte ich ihn heute Morgen 
nach einſtlichen Vermahnungen und Vorhaltungen 
darüber, wohin es mit ihm, mit uns allen zu⸗ 
letzt käme, wenn er ſeinen lockeren Lebenswandel 
fortſetze, als von feinen Leidenſchaften geheilt 
anſehen. Robert war nicht ſchlecht, nur durch 
die unbegreifliche und unverzeihliche Nachſicht 
der Eltern wurde ſein Hang zum Leichtſinn, 
ſeine Luſt an Abenteuern von Jugend auf ge⸗ 
nährt und gefördert.“ 

Die Baroneſſe hatte ſich während dieſer 
Worte mit eifriger Miene wiederholt nach dem 
Sprecher umgedreht und mit der Hand ab- 
wehrende Bewegungen gemacht und ihm dadurch 
unverkennbar zu verſtehen gegeben, daß ſie un⸗ 
möglich an eine ſo ſchnelle Umkehr des Bruders 
glauben könne. 
unausgeſprochenen Zweifel an der Wahrheit 
feiner Ausſage wie vorhin bei dem Unterſuchungs⸗ 
richter. Aber während ihm die kalten Worte 
und mit leiſem Hohn gemiſchten Andeutungen 
des Juriſten auf ſeine Betheurungen ſcheinbar 
unberührt ließen, verſetzte ihn das augenblick⸗ 
liche Verhalten der Baroneſſe in eine hochgradige 
Aufregung. Er rang eine Weile nach Luft und 
ſpielte in nervöſer Haſt mit den Knöpfen an 
ſeiner grauen Jagdjoppe. Durch ſeine kräftige, 
unterſetzte Geſtalt zuckte es wie elektriſche Schläge. 

Endlich fand er die Sprache wieder. 

„Thekla — Baroneſſe Saldern, Ihre auzen: 
blickliche Haltung einem Unglücklichen, vom 


Schickſal Verfolgten gegenüber iſt mir ein 
Räthſel,“ rief er mit unterdrückter Stimme. 
„Ich kenne Sie zwar erſt ſeit reichlich einem 
Jahr — erinnern Sie ſich der Stunde noch, 1 


Carl begegnete hier demſelben 


als ich die Geſchichte meiner Entlaſſung, oder 
richtiger meines freiwilligen Ausſcheidens aus 
dem Militärdienſte erzählte? Sie allein gaben 
mir recht, Sie allein zeigten Verſtändniß für 
meine Handlungsweiſe, die Mutter und der 
Bruder konnten es mir nicht verzeihen, daß ich 
mich nicht vor die Mündung des Piſtols eines 
notoriſchen Raufboldes ſtellte, ſondern meinen 
Abſchied nahm. Sie haben mir in der ganzen 
Zeit unſerer Bekanntſchaft in Allem vertraut, 
Sie haben mich — ich weiß das aus dem 
Munde meines alten erfahrenen Freundes Stegen 
— ſtets gegen Mutter und Bruder vertheidigt, 
wenn ſie mich hinter meinem Rücken für einen 
kalten egoiſtiſchen Zahlen⸗Menſchen erklärten und 
mir jede tiefere Regung des Gemüths abſprachen. 
Das hat mir in der nichts weniger als ange⸗ 
nehmen Stellung hier im Hauſe wohlgethan, 
das hat mir Muth gegeben und mich immer 
wieder zur Arbeit angeregt, wenn ich oft daran 
verzweifelte, ob es mir im Bunde mit dem alten 
treuen Verwalter jemals gelingen werde, das 
Gut bei dem verſchwenderiſchen Leben Roberts 
über Waſſer zu halten. Und heute!? Heute 
glauben Sie mir nichts — garnichts?! O Sie 
ahnen nicht, wie tief Ihr kühles Verhalten, Ihre 
abweiſenden Worte und Geberden eine alte 
Wunde im Herzen wieder aufreißt, die ich ſeit 
dem Tage mit mir herumtrage, da ich Gewißheit 
erlangte, daß Sie mich heimlich mehr liebten, 
als den Bruder 

„Herr Reinhardt — ich — ich flehe Sie 
an, nicht derartiges heute, an dieſem ſchrecklichen 
Tage und in Gegenwart Ihrer unglücklichen 
Mutter zu behaupten,“ rief die Baroneſſe, ihm 
in höchſter Angſt ihr erſchrecktes feines bleiches 
Antlitz zuwendend. — „O Gott, wenn fie das 
eben gehört hätte!“ ſtieß ſie, auf einen Stuhl 
niederſinkend, aus. 

„Mag fie es hören, Thekla, ja, mag man 
die Thatſache, daß ich Sie im Geheimen liebe, 
zehnmal zu meinen Ungunſten vor Gericht 
deuten, indem ſie daraus den vermeintlichen Haß 
gegen Robert herleiten können und für den 
1 nun endlich einen greifbaren 
Beweis in die Hände bekommen — mich ſoll's 
nicht ſtören!“ 

Die Baroneſſe erhob ſich ſchnell. 


„Herr Reinhardt iſt das Ihr Ernſt? Liegt 
Ihnen ſo wenig an meinem Anſehen und Rufe, 
daß Sie ein mir entſchlüpftes Geheimniß ohne 
jeden Nutzen für Sie, aber zum Schaden für 
mich Preis geben könnten? Habe ich das um 
Sie verdient?“ O glauben Sie mir, dieſes 
Ihnen offenbarte Geheimniß meines Herzens, 
das ich, Ihrem Drängen nachgebend, Ihnen in 
einer Stunde verrieth, in der ich den Mann, 
den man für mich zum Gatten beſtimmt hatte, 
verachten mußte — ich verſichere Sie, dieſes 
Ihnen verrathene Geheimniß hat mir bislang 
ſchwer auf der Seele gebrannt und mein Ge⸗ 
wiſſen beunruhigt. Ich bitte, ich beſchwöre Sie, 
erwähnen Sie nie wieder jener Stunde! Ich 
verzeihe Ihnen, wenn Sie ſich in einer leiden⸗ 
ſchaftlichen Erregung zu einer verzweifelten That 
haben hinreißen laſſen, deren Urſache niemand 
beſſer als ich zu beurtheilen vermag. Ich will 
für Sie beten, ich will Sie nicht verabſcheuen, 
ſondern aus tiefſtem Herzen all mein Mitleid 
für Sie wachrufen, nur um etwas Rückſicht für 
Ihre unglückliche Mutter und mich bitte ich. 
Ich habe der Aermſten, wie Sie wiſſen, felerlich 
verſprochen, Sie nicht zu verlaſſen und das 
werde ich halten. Sollte der ſchwache Lebens 
faden bei ihr über kurz oder lang zerreißen, 
dann weiß ich, was ich zu thun habe. Ich werde 
mich vor der Welt zurückziehen und in irgend 
einem Kloſter Buße thun dafür, daß ich durch 
die unbedachte Preisgabe eines Geheimniſſes 
meines Herzens ein namenloſes Unglück für 
dieſes Haus heraufbeſchworen habe.“ 

Der Arreſtant ſchüttelte heftig den Kopf. 
„Welch' wahnwitzige Idee, Thekla!“ Zum zweiten 
Male hob er zu einer feierlichen Betheurung 
feiner Unschuld die Rechte, aber in demſelden 
Augendlicke wurde leiſe die Thür geöffnet und 
der Kopf des Wachmeiſters kam zum Vorſchein. 

Dem Beamten dauerte der Beſuch des Arre⸗ 
ſtanten bei ſeiner Mutter offenbar zu lange. 

„Herr Leutnant, ich darf Ihnen keine längere 
Friſt gewähren,“ rief jener leiſe, um ſich gleich» 
darauf wieder zurückzuziehen. 


(Fortſetzung folgt.) 
CCC 
Verantwortl. Redakteur: Friedrich Kretschmer in Thorn. 


Kanaliſation. 

Bei vielen Häuſern der Innenſtadt und 
Bromberger Vorſtadt find die Regenrohr⸗ 
kaſten verſchlemmt ſowile verſtopft vorge⸗ 
funden worden. 

Die Herren Hausbeſitzer werden hiermit 
auf den $ 7 der beſtehenden Polizei⸗Ver⸗ 


Uh bedeutend ver Han 
hren- 


2 — 


andlung 
1 eee, 


werden ausgeführt von 


in recht haltbarem Leder empfie 


Zeichnungen 


auf Plüſchſtoffen, Monogramme jeder Art 
Frau A. Rohdies, Neuſt. Markt 18, III. 


Glacee- und Uniforn- Hadsch 


n 


5 


NN 
Als perfekte 


Berliner Friſeuſe 


empfehle ich mich den geehrten Damen 
in und außer dem Hauſe. 


M. Dombrowski, 


ordnung und das bezügliche Ortsſtatut aus⸗ 

drücklich bingewieſen und erſucht, die an 

ihren Häuſern verſchlemmten Eimer un ⸗ 

verzüglich reinigen zu laſſen und dies 

— um wiederkehrender Verſtopfung vorzu⸗ 

beugen — alle 4 Wochen zu wiederholen. 
Thorn, den 13 April 1899. 


Der Magiſtrat. 


Einen Laden 


hat zu vermiethen E. Szyminski. 


Herrſchaftliche Wohnungen 2 


von 5, 6 u. 7 Zimmern vom 1. April 
1899 zu vermiethen in unſerem neu⸗ 
erbauten Hauſe 

Friedrichſtraße Nr. 10/12. 

Eine kleine Wohnung, 
3 Zimmer und Zubehör, 3 Treppen hoch, 
für 290 Mark zu vermiethen 
Culmerſtraße 20. 


Herrſchaftl. Wohnung, 


von 8 Zimmern und allem er⸗ 

forberiichen Zubehör vom 1, 

April d. J. zu vermiethen. An⸗ 

Laber Brombergerſtr. 60 im 
Laden 


Kleine Wohnungen 


u. 1 3 Zimmern, Eutree, Küche, 

kammer und Abort — alle Räume 
weni Licht — find von fofort oder 
ſpät. zu verm. in unſ. nenerbant. Haufe 


Kriedrichſtr. 10/12. Badeeinr im Hauſe. 


Manſarden⸗Wohnung 


von 5 Zimmern, Küche, Bad 
und allem Zubehör, mit Waſſer⸗ 
leitung verſehen, iſt billig zu 
vermiethen. Aufragen 

Brombergerftr. 60 im Laden. 


Preileſtraße 29, 3 Try. 


ift die Wohnung, beftehend aus 5 Zim. ꝛc., 

zum 1. Oktober zu vermiethen. 
Kleine Wohnung 

von ſof. u. möbl. Zimm. mit Steed 

zu vermiethen Strobandſtraße 20. 
Eine kleine 


Familienwohnung, 
3 Zimmer, Küche u. Zubehör, Miethspreis 
360 Mark, iſt Breiteſtr. 37 ſofort zu ver⸗ 
miethen. ©. B. Dietrich & Sohn, 


Herrſchaflliche Wohnung. 


Die erſte Etage 9 24 iſt 
zu vermiethen ultan. 


Möblirtes .. 


billig zu vermiethen. Schloßſtraßſe 4. Möbl. Zim. p. ſof. zu b. Thurmſtr. 8, pt. 
Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeuiſchen Zeit 


befindet ſich jetzt in meinem Haufe 
Neustädt. Markt Nr. 12, 


unmittelbar neben der Apotheke. 


Louis Grunwald, Uhrmacher. 
AAAAAAAAAAIAAAAAAAAAA 


J Mein Geſchäftslokal 
2 befindet ſich von heute ab 
Culmerſtr. 1, 1 Trp. hoch. 
Amand Müller. 
BVVVVVVVVVVVVIVVVVVVVVVVVH 


Del; ſachen, ſowie Tuch und wollene Sachen werden den Sommer 


Tel zur ſachgemäßen Aufbewahrung in großen 
luftigen Räumen unter Garantie angenommen. 
Abholen und Zufenden koſtenlos. 
0. — — —— Kürſchnermeiſter, Breiteſtraße 5. 


Garten und Bauplätze verkauft 


Henschel, Brombergerſtr. 16/18. 


Eine Wohnung 
von 2 Zimmern, heller Küche und Hecke 
ſofort für 200 Mk. zu vermiethen. 
Hermann Dann. 


Viel Geld u 
* * sparen Sie 


in Ihrem Haushalt durch ständige Verwendung von 


Saccharin-Tahletten, 


(Fahlberg, List & Co. in Salbke wee a. E.) 
dem besten, billigsten und gesündesten Süssstoff. 
Der Ersatz vn 1 Pfund Zueker 


kostet nur 


110—12 Pfennige! 


Zu haben in allen durch Saccharin-Plakate kenntlichen 
Drogen-, Kolonial- und Materialwaaren-Handlungen. 


"Breitesir. 32, I. El., I _C#-Grunlüh, 


iſt eine Balkon⸗Wohnung Pen 2 Zimmern 
und ſtüche, welche disher von einem Offizier 
dewohnt war, von ſofort zu vermiethen. 


Möbl. Zimmer 
zu vermiethen Gerechteſtr. 26, 1 Tr. 


Handſchuh⸗Fabrikant 8. 5 
Geneigter Beachtung empfehle meine 
Glacee⸗ und D re > Vo 
Schulftraße 19. Culmerſiraße 7 
Zum Dunkeln der Kopf- und Bartbannı 
ift das Beſte der 


Uußſchalen-Ertract 


1 ar Kgl. Bayer. Hofparfümerie 
0 underlich, Nürnberg. 


. Dr. Orfila’s Nussöl, 


n feines, das Haar brillant dunkelndes 
Saarl. Beide a 70 Pfg. Renommirt ſeit 
1863. Garantirt unſchäblich. 

Anders & Co., Breiteſtr. 46 und Altſt. Markt. 


4 Eulen- Seife. >» 

Das Beste und Erfolg- 
reichste was Damen zur Pflege 
der Haut und was Mütter zum 
Waschen der Kinder verwenden 
können. Erhältlich überall zu 40 Pfg. 


ar 


Fisch-Netze, 


Taue, Bindfaden, Gurte, 


Stränge, Heede, Schläuche, 
Treibriemen, Garne empfiehlt dilligſt 
en . 2 


die orten unddabei 
de die allerbilligsten sind. 
- D” Wiederverkäufer gesucht. 
Ges ie aupt-Katalog gratis & franco. 
August Stukenbrok, Einbeck 
Deutschlands grösstes, 
Special-Fahrrad-Versand-Ha! 


Gr. möbl. Zimmer 
— gg, gr. Kabinet von ofort oder 1. Mai 
an 1 auch 2 Herren zu vermiethen. 


Die biöber von Herrn Justus Wallis in 
unferem Haufe Breiteſtr. 37, 3 Treppen bes 
wohnten Räumlichkeiten, 5 Zim., Balkon, 
Küche und Nebengelaß, ſind vom 1. Oktober 

d. Is. ab zu vermiethen. 


Thorn. C. B. Dietrich 8 Sohn. 


ung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


Gerberſtr. Nr. 29. 
Pre 


b ſchon gewaſchen, wird 
sc 2 ſauber und dillig ge⸗ 
J plattet bei 
Frau Hanke, Tuchmacherſtraße 10. 
7 144,0 
„Schweyer's Kitt 

mehrfach preisgekrönt, kittet mit un ⸗ 
begrenzter Haltbarkeit ſämmtl. zerbrochene 


Gegenftände. Gläſer à 30 und 50 Pf. 
in Thorn bei Raphael Wolff. 


We’kein far trafar ale I. 
N ‚Versand an Private. 


Hohe 
Nebeneinnahme! 


Für unſere gut eingeführte Arbeiter- und 
Kinber- Lerſicherung (Lebens ⸗Verſicherung mit 
Wochenbeitr.) ſuchen wir noch einige rührige 
Agenten. Bent. Beamte, brave Handwerks⸗ 
meiſter u. ſ. w. machen wir hierauf beſonders 
aufmerkſam. Nur unbeſcholtene Herren, bie 
ſich mit Fleiß und Ausdauer dem Geſchäfte 
widmen wollen, belieben ſich umgehend unter 
genauer Darlegung ihrer Verhältniſſe zu 

melden. Bureau der Friedrich Wilhelm ⸗ 


geinen, Gefellihaft in Damatg. 


pHarzer st 
Kanatienvögel, 


liebliche Sänger, empfiehlt 
G. Grundmann, Breiteſtr. 37. 
Ein noch faſt neues 


Damen-Rad 


iſt billig zu verkaufen Hoheſtraße 23. 


Hlegantes Fahrwerk gemietet 


Blum, Culmerſtr. 7. 


Umzugshalber verkaufe meine 
ſämmtlichen Sachen von heute bis 


Altſtädt. Markt 27, 2 Tr. 20. d. Mis. 


Frau Dzieek, Seglerſtr. 6, 2 Trp. 
Ein reuovirter 

Kinderwagen 

iſt zu verk. Wo? jagt d. Geſch. d. Ztg. 


—— —j—ää—é — wG. . — — 
Für Börſen⸗ u. Handelsberichte zc. ſowie den 
Anzeigentheil verantw. E. Wendel-Thorn. 


